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Per meis cusdrin…


… den intensiven Briefwechsel mit Dir geniesse ich auch heute noch




Prolog


Am 15. März 2020 beschloss ich, über die kommenden Tage Buch zu führen, da vor drei Wochen der erste Corona-Fall in der Schweiz gemeldet wurde. Dass ich es schlussendlich fast zwei Jahre führen musste, konnte ich damals nicht vorhersehen.


Zu Beginn notierte ich meine Gedanken täglich, etwas später dann immer wieder, wenn ich das Bedürfnis verspürte, weitere Erkenntnisse aufzuschreiben. Wie schon vor der Pandemie genoss ich in dieser Zeit einen regen E-Mail-Verkehr mit meinem vier Jahre älteren Cousin Robby, der gemeinsam mit seiner Frau Caty auf Lanzarote seinen Lebensabend verbringt. Wir schreiben uns regelmässig zu allen erdenklichen Themen.


Als ich das vorliegende Buch redigierte, ertappte ich mich dabei, dass ich mehr als nur kleine Fehler korrigieren und Texte kürzen wollte. Da sowohl ich, wie auch mein Cousin unsere Gedanken und Gefühle sehr spontan niederschrieben, beschränkte ich mich schliesslich auf Korrektur von einigen orthografischen Fehlern oder fehlenden Satzzeichen. Zudem verzichtete ich auf die Korrektur von politisch nicht so korrekten Begriffen.


Nachdem ich das vorliegende Tage-Buch mehrfach leicht überarbeitet habe, denke ich, dass es meine Gedanken und Gefühle während dieser Pandemie sehr authentisch zum Ausdruck bringt.


Jürg Arquint – November 2022, Toskana




März 2020


Sonntag, 15.


Ich lese die neueste Statistik. Inzwischen sollen in der Schweiz 14 Menschen dem Corona-Virus zum Opfer gefallen sein. Alle Fälle mit einer Ausnahme betrafen alte, sehr alte Menschen. Der einzige Junge, der in dieser Zahl auftaucht, hatte mehrere, schwere Vorerkrankungen. Der erste Fall wurde am 24. Februar 2020 aus dem Kanton Tessin gemeldet. Der Betroffene, über Achtzigjährige durfte inzwischen das Spital verlassen und wird in der Statistik als «genesen» geführt.


Ich starte dieses Tagebuch, weil sich auch für mich das Leben ändern wird. Am vergangenen Freitag-Abend meldete das Tourismus-Büro per E-Mail, dass die Bergbahnen am kommenden Montag schliessen müssten, bei perfekten Schneeverhältnissen. Am Samstag-Morgen dann eine weitere Meldung. Die Bergbahnen müssen sofort schliessen. Die Meldung des Bundesrates sei missverständlich gewesen. Es schneit, daher wirkt die Massnahme noch nicht so einschneidend. Gegen Nachmittag aber wird das Wetter besser, die Sonne scheint, es wir auf dem Balkon so heiss, dass wir ins Innere flüchten. Heute ist das Wetter noch besser, noch wärmer, noch schöner. Der Parkplatz vor unserem Haus ist etwa zur Hälfte gefüllt, typisch für diese Jahreszeit, in welcher die Saison sich dem Ende zuneigt.


Wir studieren die Meldungen der Behörden genauer. Alle Veranstaltungen, die ausschliesslich zum Vergnügen bestimmt sind, sind verboten, auch Sport-Veranstaltungen im Freien. Museen, Kinos, ja auch Erotik-Etablissements werden erwähnt, alle müssen schliessen. Restaurants und Bars dürfen unter strengen Bedingungen offen bleiben. Pro Gast müssen 4m2 zur Verfügung stehen. Läden sollen am Montag geöffnet bleiben. Wie lange noch? Der Bundesrat will CHF 10 Mia. für die Wirtschaft zur Verfügung stellen. Ich rechne kurz nach: alleine die monatliche Lohnsumme, die gesamtschweizerisch ausbezahlt wird, dürfte doppelt so hoch sein. Die Massnahmen würden bis zum 30. April gelten, dann wolle man weitersehen.


Ich rufe am Nachmittag meine Tochter Corinne an. Sie scheint recht niedergeschlagen. Sie ist am 10. September letzten Jahres erstmals Mutter geworden. Mein Enkel Miro war zwei Wochen lang stark erkältet, ist nun wieder fast gesund, hat aber seine Mutter angesteckt, die drei Tage lang kein Wort reden konnte, weil sie die Stimme verlor. Sie arbeitet als Personal-Vermittlerin, für Tourismus-Fachleute, in einem Team von fünf Personen. «Ich konnte am Freitag nicht zur Arbeit gehen» meinte sie mit ängstlicher Stimme. «Wenn ich Miro nicht mehr in die KiTa bringen kann, muss ich von zuhause arbeiten. Der Kleine kann aber kaum fünf Minuten ruhig bleiben. Wie soll ich dann Interviews mit potentiellen Kandidaten führen, wenn ich ständig unterbrechen müsste?» fragt sie fast verzweifelt. Selbstverständlich könne sie zuhause bleiben, wenn es nicht anders ginge und würde gar den Lohn erhalten. «Aber was geschieht wohl, wenn es dann einmal vorbei sein sollte und wir im Büro kaum Aufträge erhalten?» Dann würde wohl sie zuerst entlassen und nicht die anderen, die in der schwierigen Zeit zur Verfügung standen.


Ich erhalte eine neue Meldung, dieses Mal von unserem Golfclub-Präsidenten. Er schickt uns Vorstands-Mitgliedern die neueste Ankündigung des Golf-Verbandes. Viele Empfehlungen und ein Hinweis, dass im Tessin alle Golfclubs schliessen mussten, von den Behörden angeordnet. Ich überlege. Beim Golfen ist man draussen an der frischen Luft. Wenn man will, hat man keinen Körper-Kontakt zu Mitspielern, auch wenn man fünf Stunden unterwegs ist, auf einem Areal von mehreren Hektaren. Nun schliessen Behörden auch diese Möglichkeiten. Was wollen die noch tun?


Ich schreibe meinem Cousin Robby, der seit einem Jahr auf Lanzarote wohnt, nachdem er sein Haus in Ischia beim Erdbeben ersatzlos verlor:


Ciao Cugino,


wie sieht es bei Euch aus?


Bei uns überwiegen die Über-über-über-Vorsichtigen. Ich nehme an, Du hast ein wenig mitbekommen, was abgeht. Hier in Scuol – wir haben noch keinen offiziellen C-Träger hier – wurde am Freitag-Abend bekanntgegeben, dass das öffentliche Leben massiv eingeschränkt werden soll. Die Bergbahnen müssten nach dem Wochenende schliessen. Dann am Samstag-Morgen eine Eil-E-Mail an alle: die Bergbahnen müssen ab sofort schliessen. Es schneite, daher war der Ansturm am Morgen minimal. Dann aber der Wetterwechsel, seit gestern Nachmittag prächtigstes Wetter, perfekte Pisten, keine Leute. Die Bahnen fahren heute noch, damit die Leute, welche ihre Skis oben auf der Motta deponiert haben, diese abholen dürfen. Bogn: geschlossen, Museum: geschlossen, Schloss: geschlossen, Schulen: geschlossen. Restaurants und Hotels dürfen offenbleiben, wenn sie mehr als 4m2 pro Gast zur Verfügung stellen, im Restaurant. Da wir eine Super-Saison bis Freitag-Abend hatten, machen nun viele Betriebe zu. Die Saison wäre sowieso nur noch bis Ostern durchgetrödelt worden.


Nun werden aber die wirtschaftlichen Probleme durchschlagen. Die Mitarbeiter vom Bogn Engiadina haben ja normale Arbeitsverträge, daher werden sie den Lohn weitererhalten, der Steuerzahler wird das finanzielle Loch stopfen. Skilehrer beispielsweise, sind in der Regel eher Lebe-Leute, immer knapp bei Kasse, verjubeln ihre Saläre an der Bar am Abend, sind normalerweise Selbständigerwerbende. Arbeitslosenkassen bedienen aber nur Angestellte. Meine Tochter Corinne ist gerade Mutter geworden und arbeitet seit wenigen Wochen wieder 60% - als Personal-Vermittlerin für Touristiker! Ein riesiger Andrang herrscht hier nun, von Tourismus-Organisationen, die Leute SUCHEN, ähhm! Rein theoretisch könnte sie gewisse Tätigkeiten von zuhause aus erledigen, aber mit einem Kleinen, der alle 5 Minuten irgendwelche Problemchen hat? Ihr Lebenspartner, Holländer, Touristiker, redet zwar schon recht gut Deutsch, kann aber daher bis auf weiteres nur im Service arbeiten, in einer kleinen Kaffee-Bar an der Langstrasse. Dort gelten dieselben Regeln wie hier in Scuol, also kann er maximal 5 Leute im Lokal bedienen. Tolle Aussichten!


Ich mache ein paar einfache Kalkulationen. In der Schweiz lebten 2017 8'512'000 Menschen. Die Lebenserwartung eines Schweizers ist über den Daumen gepeilt etwa 85 Jahre oder 30'000 Tage. Es müssten demnach täglich etwa 300 Menschen in der Schweiz sterben – durchschnittlich – oder etwa 2'000 die Woche. Seit Ausbruch der C-Krise sind etwa 15 offiziell an diesem Virus gestorben, 15 in 4 Wochen!! Ausnahmslos alle waren entweder sehr alt oder – 1 Fall – jung aber mit mehreren schweren Vorerkrankungen. Nun wollen wir diese Alten oder solche mit Vorerkrankungen schützen, indem man alle anderen mehr oder weniger einsperrt und ihnen zum Teil die Zukunft beraubt. Die Wirtschaft dürfte auf längere Frist ruiniert werden, da die bisher angeordneten Einschränkungen bis vorerst 30. April gelten sollen – sechs Wochen!! Warum sagt man den Gefährdeten nicht einfach, dass sie sich verhalten sollen, wie es meine Eltern freiwillig tun: ein wenig aufpassen, die Kinder oder Nachbarn für sie zum Einkaufen schicken, viel frische Luft tanken mit Spaziergang hier oder auf dem Balkon? Ich verstehe unsere «hasenfüssische» Politik (wieder einmal) nicht. Was für ein Verhältnisblödsinn.


Sie bringen das Argument, dass man Angst davor hätte, dass unser Gesundheits-System kollabieren könne, weil…, ja weil es in Italien anscheinend kollabieren würde. Nun, ich war vor 4 Jahren an einem Freitag-Nachmittag in San Gimignano. Ich hatte starke Schmerzen im Bein, Verdacht auf Thrombose, kannte ich ja von früher. Ich wollte zu einem Arzt gehen, aber das Super-Gesundheits-System in Italien sieht vor, dass normale Hausärzte am Freitag-Nachmittag ins Wochenende fahren. Ab Montag-Morgen kann man dann wieder dorthin, in ein Wartezimmer mit 20 Wartenden. Ich ging deshalb nach Poggibonsi in den Pronto-Soccorso, an einem normalen Freitag-Nachmittag: ein Alptraum! Wir warteten 3 Stunden, mit 30 Personen, schreienden Kindern, herumtelefonierenden Gesunden und einigen Kranken. Nach 3 Stunden zum Arzt. Der hatte Augenringe wie…, kann ich nicht beschreiben. Ich fragte ihn, wie lange er schon im Dienst sei. Keine Antwort, nur ein resignierendes Zucken der Schultern. Seine Diagnose: mein Bein hätte vermutlich eine Venen-Entzündung. Gibt mir eine Schmerz-Spritze. Wir flüchten dankbar, am Tag darauf dieselben Schmerzen, wir fahren nach Scuol. Ich halte durch bis Montag, gehe zu meinem Haus-Arzt. Der meint nach 2 Minuten: Thrombose, sofort ins Spital. So, was ich damit sagen will, unsere ängstlichen Politiker vergleichen unser Gesundheits-System mit dem kollabierenden System in Italien und beschliessen dieselben Massnahmen, wie der nicht vom Volk gewählte Präsident in Italien beschloss. Cover my ass, sagt man das in Neu-Deutsch. Man ruiniert mit diesen panischen Massnahmen die Zukunft unserer Jungen zu Gunsten von Leuten, die, nun ich darf das ja nicht laut sagen, sowieso nächstens gehen müssten. Anstatt den gefährdeten Leuten zu sagen: «bleibt besser Menschenansammlungen fern» sperrt man alle Jungen ein, die nicht einmal auf dieses ganz normale Virus reagieren, auf unbestimmte Zeit. Man feiert Conte sogar als Held, weil er entschlossen durchgreift! Nun ja, wenn er dabei dem bereits maroden Italien noch den wirtschaftlichen Todesstoss versetzt, wird er höchstens «ups» sagen, sein Gehalt einstreichen und wahrscheinlich sogar weiterregieren, weil höhere Gewalt im Spiel war. Das eigentliche Problem aber, dass das italienische Gesundheits-System schon lange am Boden liegt, löst er damit überhaupt nicht. Auch nicht die seit Einführung des Euro darniederliegende Wirtschaft.


Stell Dir vor, im Kanton Tessin, das sind dieselben Feiglinge, haben sie die Golfplätze geschlossen. Golfplätze! Gleichzeitig sehen sie (noch) ein, dass man die öffentlichen Verkehrsmittel nicht stoppen darf. Du spielst ja Golf. Vergleich nun mal eine Golfrunde mit einem Partner mit der Situation in der S-Bahn in Zürich am Morgen um 07:30 Uhr am Zürcher Hbf. Siehst Du den Unterschied? Dieselbe Frage stelle ich mir, wenn ich sehe, dass wir hier die Bergbahnen schliessen mussten. Schau’ doch mal auf die Webcam der Motta Naluns: perfekte Schneeverhältnisse, schönstes Wetter, klare Luft, kein Mensch auf der Piste. Wir haben ein nahezu perfektes System, um vorsichtig auf den Berg fahren zu können, das nutzen Rosaria und ich schon seit jeher so, aus einem anderen Grund: wir gehen mit Sämi in die Bahn rein und sorgen dafür, dass keine anderen Personen mitreinkommen, weil viele sich an Sämi stören, er benötigt eben mehr Platz als zwei Menschen. Gibt es daher Stau bei der Bahn? Noch nie geschehen, auch nicht in der Hochsaison. Wenn Du auf eine Achter-Gondel gehen willst, kannst Du die mittleren beiden Plätze leer lassen. Geschieht dauernd, auch in der Höchst-Saison. Stau? Du wartest auch an Weihnachten kaum je länger als ein paar wenige Minuten. Jetzt, wo sowieso kaum je mehr als 2 Personen anstanden, noch weniger Probleme. Auf den Pisten wirst Du wohl kaum je eine auch nur annähernd ähnliche Situation vorfinden wie am Hbf in Zürich. Ich bin irgendwie sprachlos und frage mich, von wem wir da regiert werden.


Sie schreiben und erzählen nun, dass sie damit die Ausbreitung verlangsamen wollen, der Höhepunkt der Pandemie (nur schon dieses Wort!) sich daher eher in den September verschieben würde. Toll, nicht! Danach kommen dann der Oktober und dann der November, erfahrungsgemäss der Start der Grippe-Saison. Ich habe mich ein wenig schlau gemacht, was Grippe genau ist. Grippe ist ein Virus, oft Corona, der gegenüber früher mutierte. Daher kann die Grippe überhaupt loslegen. Wären es die alten Viren, wären wir ja resistent. Also geht das dann wieder los, mit denselben Massnahmen wie jetzt gerade?


Noch eine kleine Kalkulation: in China leben ungefähr 1'300'000'000 Menschen. In den vergangenen Monaten sollen dort etwa 4'000 am Virus gestorben sein – innerhalb von etwa 100 Tagen. Dass diese dort auch alt und vorbelastet waren, sagt diese Zahl nicht, dürfte aber auch so sein. Nun, wie viele Menschen sterben in China sowieso, Tag für Tag, einfach so, weil das Leben immer endet, für jeden von uns? Ich kenne die Lebenserwartung der Chinesen nicht, schätze aber, dass diese tiefer ist als bei uns, also vielleicht 25'000 Tage. Damit sind es etwa 50'000 – pro Tag! – das macht, wenn ich richtig rechne in 100 Tagen 5'000'000. 4'000 von 5'000'000, das ist jeder 1'250te, der sowieso gestorben wäre, nun auch noch vom C-Virus dahingerafft worden sei. Das sind 0.8 Tausendstel der sowieso Gestorbenen. Können unsere Politiker Statistiken lesen, die NICHT Fake-News sind? In Deutschland starben 2003 durch ...


... Kreislauferkrankungen 396.622 Menschen


... Tumorerkrankungen 209.255 Menschen


... Diabetes 23.941 Menschen


... bestimmte infektiöse und parasitäre Krankheiten 10.891 Menschen


... Unfälle mit Transportmitteln: 6842 Menschen


... Stürze: 7877 Menschen


... Ersticken: 1318 Menschen


... Vergiftungsunfälle 722 Menschen


... tätliche Angriffe: 553 Menschen


... Ertrinken: 514 Menschen


... Aids: 507


Wenn ich Politiker in Deutschland wäre und basierend auf dieser realen Statistik politisieren müsste, dann würde ich sofort alle Transport-Mittel stoppen und das Baden verbieten. Ist das nun polemisch oder doof? Wenn ich das mit den Zahlen des C-Virus vergleiche, vielleicht mindestens zu hinterfragen.


Mal sehen, wie sich das weiterentwickelt. Bin gespannt, was Du zu berichten hast.


Rosaria empfiehlt mir, dieses Tagebuch zu starten. Nun hätten wir ja mehr Zeit dafür. Wir sind ja daran unser neues Haus in Ftan zu bauen. Daher haben wir bereits vor ein paar Wochen mit Romedi, unserem Architekten, vereinbart, dass wir diesen Frühling nicht nach San Gimignano1 fahren würden. Wir haben unter anderem mit Hans vereinbart, dass wir die Stein-Arbeiten für unsere Böden, Wände, der Wasserwand wieder mit ihm planen wollen. Hans wohnt und arbeitet in Terlan, Vinschgau, Süd-Tirol, Italien. Wird er diese Arbeiten durchführen dürfen? Dasselbe haben wir mit den Holzböden vorgesehen, mit einer Firma nahe der Grenze zum Bergell, aus Italien. Wir beschäftigen aber auch Ewald, unser Super-Elektriker, der in der Nähe des Reschen-Sees die Grenze nach Hause.


Rosaria und ich beschliessen meinen Eltern einen Besuch abzustatten. Wir sehen sie auf ihrem Balkon und fragen, ob wir sie besuchen kommen könnten. Mein Vater grinst nur und meint: «sicher». Wir plaudern ein wenig, wie sie das Ganze sehen würden. Er 90 Jahre alt, sie 85 Jahre. «Wir müssen jeden Tag damit rechnen, dass wir in unserem Alter sowieso gehen müssen. Was soll das Theater?» meint mein Vater. Wir bieten ihnen an, dass wir Einkäufe für sie erledigen würden. Meine Mutter meint, was nun mit der Spitex sei. Diese kommt einmal alle zwei Wochen vorbei um etwas zu putzen, ansonsten sind die Beiden autonom. Sie kochen noch selber, jeden Tag. Sie gehen jeden Tag spazieren. Sie können sich an- und auskleiden, sich waschen, nur das Putzen fällt ihnen etwas schwer. Meine Mutter erklärt, dass die Frau, die regelmässig kommt, aus dem Vinschgau käme und sehr froh um diesen Verdienst sei. Sie meint, dass sie die Wohnung für einen Spaziergang verlassen könnten, wenn sie käme, ansonsten würden sie selber putzen. «Aber was macht diese arme Frau, wenn sie das Geld von uns nicht mehr erhält?» fragt sie besorgt.


Mein Cousin schreibt zurück2:


…ich habe grad gestaunt wie locker in CH mit Corona umgegangen wird. Bei uns ist laut königlichem Beschluss quasi Hausarrest verordnet worden. Alle bleiben für 14 Tage zu Hause! Das Haus darf verlassen werden: 1. Einkaufen, 2. zum Arzt oder zur Apotheke zu gehen, 3. einem älteren Menschen behilflich sein, 4. Tankstelle und Bank. Spazieren nicht erlaubt (halte ich nicht ein, werde einfach jedesmal einkaufen gehen, ich bin ja älter da kann man halt auch mal was vergessen, oder), Restaurant alle! geschlossen, es ist nur Hauslieferung gestattet, alle touristischen Einrichtungen sind geschlossen, kein Kreuzfahrtschiff darf mehr anlegen und sämtliche sportlichen Einrichtungen sind ebenfalls geschlossen. Gerade vor wenigen Minuten lese ich, dass wir 4 Fälle haben die unter Beobachtung stehen. Ein Fall betrifft den Sindaco von Tias (unsere Gemeinde) und somit ist nun die ganze Regierung in Quarantäne, ich lach mich schlapp. Nun seit heute hören wir nur Rollkoffer von Leuten die abhauen, sonst ist absolute Ruhe, unglaublich ruhig. Flüge sind schon viele annulliert worden und somit herrscht Chaos am Flughafen. Es ist nun auch aufgeflogen, dass sehr schlaue Italiener in Mailand Flugzeuge bestiegen haben, hier Ferien gemacht haben anstatt zu Hause zu bleiben. Jetzt werden die nicht abgeholt und jammern, wenn sie dann nächste Woche doch zurück sind, werden sie zu allererst in Italien angezeigt wegen "violenza contro lo stato" und richtig saftig gebüsst, richtig pfui, oder? Die Engländer haben mit ihrem Boris einen Präsi der den Landsleuten sagt, "ihr müsst euch darauf einstellen, dass ihr liebe, ältere Familienmitglieder verlieren könntet". Trotzdem und weil hier nun alles stillsteht, wollen sie auch zurück. Wir haben etwas vorgesorgt letzte Woche und das Nötigste ist vorhanden.


Ich bringe das Gefühl nicht los, dass hinter dieser ganzen Geschichte eine Absicht steht. Wir werden immer mehr vom Staat unterdrückt, geht alles Richtung Sozialismus und das gefällt mir gar nicht, ich will frei sein. Es könnten auch die 0,1% Kaste sein die ein Interesse hat, das vorhandene Geldsystem usw. zu vernichten um dann nach "reset" mit einem neuen Schneeballsystem zu kommen. Wir verlieren alles, sind dann aber zermürbt und dazu noch so doof, dankbar zu sein, dass wir es überlebt haben. Einen normalen Krieg hätte niemand mitgemacht, nun hat man einen bösen Virus, der für die Vernichtung aller Assets verantwortlich gemacht werden kann. Die Rothschilds und Konsorten sieht man ja nie und weiss herzlich wenig über sie, würde mich nicht wundern. Wie du sagst, es ist doch nicht mehr normal, dass so eine Angst verbreitet wird - ausser man hat ein Ziel vor Augen. Es werden nun Dinge passieren die grauenhaft sind für die Bevölkerungen in Europa, wir werden bald eine Inflation erleben und schwupps ist die Kohle weg, Armut und Unmut verbreitet sich. Wir haben die älteste Bevölkerung auf der Erde, vielleicht denkt man, liegt die Zukunft in Afrika und Asien? Jedenfalls ist es vorbei mit den guten Zeiten, zuviel wird vernichtet werden, befürchte ich.


Wir sind heute zu Hause geblieben und haben etwas gsünnelet, etwas mehr Wein getrunken als sonst und so geht das schon, wir sind ja hier auch an einem schönen Ort. Sind aber auch froh, nirgends hin zu müssen (dürfen), wir haben einen richtigen Reisekoller. Bin gespannt wie es bei euch weitergeht und ich informiere euch über unsere Situation


Montag, 16.


Ich komme von meinem Morgen-Spaziergang mit Sämi3 zurück. Wir waren alleine draussen. Keine Menschen-Seele zu sehen – um 07:45 Uhr. Bei meiner Rückkehr sehe ich, dass mich Chris, mein Geschäftspartner, vor einer halben Stunde versucht hat zu erreichen. Ich rufe zurück. «Ich hatte heute Morgen Fieber, 38.3» meint er zur Begrüssung. Wir wollten uns heute Abend treffen, um das weitere Vorgehen mit unserem Innen-Architekten zu besprechen. Er sei sicher nicht vom Corona-Virus infiziert, hätte ganz einfach wieder seinen kuriosen Fieberschub, den er bereits mehrmals in den vergangenen Monaten gehabt hätte und fühle sich bereits besser. Er wolle aber dennoch zurück nach Herrliberg fahren, weil sein Vater seine Unterstützung benötigen würde. Sein Vater ist vor ein paar Monaten an Parkinson erkrankt, sein Immun-System stark beeinträchtigt. Wir vereinbaren, dass wir die Besprechung entweder per Telefon oder gar per Skype führen wollen.


Ich lese die ersten eMails des Tages. Der Bundesrat beschloss, dass nun auch Restaurants um 12:00 Uhr schliessen müssten. Hotels dürften unter strengen Auflagen noch offen halten. Läden würden ebenfalls schliessen müssen. Nur noch Läden des täglichen Bedarfs dürften offen bleiben: Lebensmittel-Läden, Apotheken, Drogerien, Tankstellen, Kioske.


Ich kontaktiere unseren Heizungs-Partner Cristian. Wir hatten vereinbart, dass wir diese Woche eine Heizung anschauen wollen, die wir noch vor Inkrafttreten des neuen Gesetzes ersetzen wollen. «Sicher, gerne» meint er, als ich ihn fragte, ob er diese Woche mit mir die Sache analysieren könne «aber weisst Du, dürfen wir noch arbeiten?» Er ist verunsichert, wie es weitergehen soll, was er mit seinen Mitarbeitern tun wird, wenn sie schliessen müssten. Die seien doch auf ihr Gehalt angewiesen. Wir vereinbaren, dass wir uns morgen vor Ort sehen und dann weitersehen wollen.


Rosaria will noch einige Wedi-Platten bei Tirona holen, damit sie im Atelier an ihren Sgraffito-Bildern arbeiten kann. Wir fahren dorthin und sprechen mit den Leuten dort. Wie sieht es mit Baubedarf-Firmen aus? Sind das Läden? Darf man weiterbauen? Woher soll man Baumaterial beschaffen, wenn nicht aus «Läden» wie Tirona? «Ich werde auf jeden Fall heute Nachmittag hier sein» meint ein Mitarbeiter «mal sehen, ob die nachher kommen und uns schliessen wollen». Wir fahren weiter zum Volg. In der gestrigen Tagesschau sehen wir Bilder von leergekauften Läden im Unterland. Wir wollen ein paar Kleinigkeiten einkaufen. Im Volg ist alles wie sonst, ausser beim Gestell mit WC-Papier. Dort ist das Gestell leer, beim WC-Papier? Wir gehen noch in die daneben befindliche Credit Suisse. Ich habe am vergangenen Mittwoch einen grösseren Bargeld-Betrag bestellt, den ich nun abholen will. Der tadellos gekleidete Herr hinter der riesigen Glasscheibe zählt unser Geld mehrmals durch, macht ein paar Witze. Ich frage ihn, ob er am Nachmittag weiterarbeiten dürfe. Er bejaht, Banken dürften ebenfalls offen bleiben. Das Telefon von Rosaria klingelt. Sie antwortet mit der Meldung «ich rufe zurück». Wir packen unser Geld in die Einkaufstasche von Rosaria und fahren nach Hause. Dort verstauen wir unser neues Bargeld an unserem sicheren Ort. Wir sind nun für einige Zeit von elektronischem Geld unabhängig.


Rosaria ruft zurück, es war Nadia, unsere Reinigungs-Kraft. Sie ist seit zwei Jahren selbständig, reinigt Wohnungen, wäscht Wäsche und glättet diese für Ferienwohnungs-Besitzer, auch für uns. Sie ist Diabetikerin und ängstig sich nun, fremde Wohnungen zu betreten. Ob wir ihr böse seien, wenn sie bei uns bis auf weiteres nicht mehr vorbei käme. Rosaria bietet ihr an, unsere Wäsche zu glätten, damit sie wenigstens von zu hause aus etwas Geld verdienen könne. Sie nimmt dankbar an. Wir gehen mit Sämi spazieren und bringen die Wäsche vorbei. Danach gehen wir zurück, essen etwas Kleines und ich arbeite an meinem neuen Tagebuch weiter. Ich antworte meinem Cousin:


…dann ist es also auch am äussersten Zipfel von Spanien nicht mehr lustig. Ich habe immer noch grosse Mühe zu verstehen, was da wirklich abgeht. Ich glaube, bei der ganzen Sache geht eine Frage inzwischen völlig unter: worum geht es da eigentlich?


Ich versuche das, was ich zu verstehen glaube, zusammen zu fassen. Wir haben da eine Grippe, die schwerer ist als eine «normale». Was wir noch nicht so genau wissen, ob sie auch ansteckender ist als «normale» Grippen. Wenn ich mir überlege, wie das normalerweise bei Ärzten aussieht, kann ich nur sagen: «vermutlich nicht sehr». Während der Grippe-Saison gehen bei einem Haus-Arzt unzählige Leute ein und aus. Wäre das Ganze so dramatisch ansteckend, wie man es in den Medien und in der Politik nun darstellt, wären doch alle Ärzte schon in Quarantäne, weil sie ebenfalls betroffen wären, nicht? Sind sie aber nicht.


Nun, was geschieht den genau, wenn ein solches Ding sich auf Deinem Mundwinkel hinsetzt und überlegt, wie es Dich nun überfallen soll? Ich wusste das bis gestern auch nicht so genau. In der NZZaS hat das ein interessanter Artikel ein wenig zu klären versucht und mir ziemlich eingeleuchtet. Auf ein paar wenige Sätze reduziert geht das so: Das Virus ist so schlau konzipiert, dass es erst einmal ohne Probleme Zutritt in eine Zelle erhält. Kein Alarm, nichts. Dort beginnt es, seinen Zweck zu verfolgen, nämlich sich zu vermehren. Die Dinger sind so klein, dass sie viele Brüder- und Schwesterlein produzieren können, bis es ihnen in der Zelle zu eng wird. Der Dichte-Stress nimmt dort so zu bis die Zelle platzt. Dann Alarm! Umgehend geht der Krieg im Körper los. Killer-Zellen werden ausgeschickt, um die sich im Körper nun verteilenden Viren, welche andere Zellen suchen, zu vernichten. Wer ist schneller? Die Killer-Zellen oder das Virus? Bei einem mehr oder weniger gesunden Menschen siegen die Killer-Zellen. Das Virus wird ausgemerzt, bis zum letzten Ding. Der Körper weiss nun, wie man mit DIESEM Virus in Zukunft vorgehen muss. Eine zweite Ansteckung ist so nahezu nicht mehr möglich. Den, und das ist nun das, was unsere Politiker ausblenden, wir haben in unserem Körper – auch im gesündesten – mehr Viren als Zellen, immer. Die einen sind gut, andere werden von unserem System ausgesondert, weil sie uns schaden. Dasselbe gilt übrigens auch bei unseren anderen Gästen, den Bakterien. Unser Körper befindet sich im ständigen Kampf gegen diese kleinen Dinger, bis…, ja bis es unser System überfordert. Dann siegen für einmal für kurze Zeit diese Dinger, bis das System versagt. Dann stirbt aber nicht nur der Mensch, sondern auch alle seine Gäste.


Wann aber ist es soweit? Das geschieht bei Menschen, deren Immun-System versagt. Das sind alte Menschen am Ende ihres Lebens, aber auch solche, die durch andere Krankheiten schon angeschlagen sind. Nüchtern betrachtet müssen alle Menschen, die in diese Kategorie gehören, damit rechnen, dass sie solche Gäste unwissentlich empfangen und damit nicht zurecht kommen – nicht nur bei einem Corona-Virus. Deshalb, und das ist nun spannend, nützen Grippe-Impfungen nur beschränkt. Sie helfen bei diesen Influenzia-Viren, aber alle anderen Viren und Bakterien sind davon nicht betroffen. Das sollen gemäss diesem Bericht in der NZZaS 90% sein. Was aber geschieht, wenn man nun 10% der Viren damit abwehrt? Damit schaffen wir in unserem Körper nur Platz für diese anderen 90% und erfahrungsgemäss nützen diese das fast umgehend, um sich dort auszubreiten. Für Menschen mit Problemen bleibt damit fast alles beim Alten. Über kurz oder lang werden sie von einem anderen Virus oder Bakterium in die Enge getrieben. Jetzt kommt aber noch ein weniger beachteter Umstand hinzu. Virologen und Bakteriologen sagen, dass ein Immun-System auch dann nicht mehr richtig funktioniert, wenn Leute psychologische Probleme haben oder grossem Stress ausgesetzt sind. Mangelnder Schlaf gehört auch in diese Kategorie oder Überarbeitung. Wie war das in China mit den angeblich gesunden Ärzten, die ebenfalls vom C-Virus umgebracht worden seien? Sie arbeiteten durch, Mega-Stress, kein Schlaf, Ängste… Muss ich weiter aufzählen?


Und nun schauen wir mal die offizielle Statistik an, hinterfragen diese aber auch ein wenig. Wir haben aktuell etwa 15 Tote in der Schweiz, die anscheinend nachweislich vom C-Virus kapitulieren mussten. Ausnahmslos alle waren in der ersten Kategorie zu finden. Wir haben inzwischen durch die Panik und durch die ausufernden Tests mehrere Tausend positiv Getestete. Ich kann rechnen wie ich will, ich kriege kaum 1% der Betroffenen zusammen, die den Virus in sich tragen und davon gestorben sind.


Wieso ist es nun in anderen Ländern teilweise mehr, wie beispielsweise in Italien? Erstens dürfte die Dunkelziffer erheblich höher sein als öffentlich bekannt. Italien verfügt NICHT über ein vernünftiges Gesundheits-System. Wieso soll ich mich in Italien einem Pronto Soccorso-Gang aussetzen, wenn ich daran denke, was ich damals in Poggibonsi erleben durfte, jetzt, wo viel mehr Leute dort hinwollen? Ich bleibe zuhause, kuriere meine Grippe aus und damit hat es sich. Gezählt wurde ich aber von den Statistikern nicht. Diejenige, welche aber schwerere Symptome hatten, werden gezählt, weil sie sich in dieses Gesundheits-System hineinwagen mussten. Vergleiche doch mal die Zahlen von China und Süd-Korea. Süd-Korea ist mit dem Gesundheits-System etwa mit dem der Schweiz zu vergleichen. China? Mein Gott, schau’ doch mal, wie die dort teilweise funktionieren. Schmutz und Dreck überall, fressen alles, was kriecht und fleucht. Ist es da erstaunlich, wenn dort höhere Zahlen in den Statistiken entstehen als in Süd-Korea? Dasselbe sehe ich beim Vergleich Schweiz zu Italien.


So, und nun schauen wir doch mal, was unsere Politik ausrichtet, mit dieser Panik-Mache. Den Börsen-Gang verfolgst ja auch Du. Dort kann man vielleicht noch sagen, dass dieses reinigende Gewitter vielleicht gar nicht so schlecht sein könnte. Wenn nun aber in der Schweiz (für Spanien musst Du Deine Statistiken bemühen) von einem Tag auf den anderen Menschen nicht mehr raus dürfen, dann bleiben Leute zuhause, die an jedem Monats-Ende die Tage zählen, bis ihr Lohn wieder auf dem Konto ist. Sie haben Null Reserven oder gar Schulden. Soviel mir bekannt ist, arbeiten in der Schweiz etwa 5 Mio. Menschen. Nehmen wir mal an, dass diese durchschnittlich etwa CHF 5’000/Monat nach Hause tragen. Dann ergäbe das eine Lohnsumme von CHF 25 Mia., Monat für Monat. Unsere Politiker prahlen, dass sie CHF 10 Mia. bereitstellen, um die Situation in den Griff zu kriegen, wollen aber die kommenden sechs Wochen die Leute einsperren und dann weitersehen. Alleine in meinem sehr kleinen Umfeld sind mehrere Menschen davon betroffen, die sich erst einmal sehr ernsthaft darum bemühen müssen, überhaupt nur einen CHF für ihre «Solidarität» zu erhalten – weil sie Selbständig-Erwerbende sind oder im Stundenlohn angestellt. In der Schweiz gehen wir mal davon aus, dass wir auch für diese Leute irgend eine Lösung finden werden. In Italien? In Frankreich? Ja sogar in Deutschland? Und wie dürfte es in weniger gut funktionierenden Ländern alleine in der EU aussehen, Bulgarien, Rumänien, Litauen oder so? Wie sieht es in Asien aus, in Afrika, in Süd-Amerika, ja sogar im Land der unbegrenzten Möglichkeiten, wo Millionen von Menschen keine Krankenversicherung oder eine feste Bleibe haben?


Es geht ja noch weiter. Wenn diese Leute alle nicht mehr zur Arbeit gehen, bleiben deren Arbeiten liegen. Firmen gehen pleite, stellen die Leute, die jetzt zu hause sind, gar nicht mehr an, wenn der Spuk mal vorbei sein sollte. Wenn man aber überlegt, wie das mit den Viren und Bakterien bei uns ist, wäre der Spuk in Zukunft nie mehr zu Ende, den der nächste, mutierte Virus kommt bestimmt.


Also, mes char, und jetzt nochmals zurück zur eingehenden Frage: worum geht es eigentlich? Die Politiker sagen: um Solidarität. Solidarität zu wem? Zu alten Menschen und zu solchen, die es sowieso schwer haben und damit rechnen müssen, dass sie…


Wieso bedenken die Politiker nicht, was sie allen anderen Menschen damit antun, den Jungen, die ihr Leben noch vor sich haben, den Menschen, die dafür sorgen, dass wir Alten auf unseren Ärschen hocken und unsere Pension geniessen können? Das Leben endet immer zu 100%, zu tausend Promillen sicher tödlich. Der gestrigen Statistik aus dem Jahre 2003 aus Deutschland kannst Du entnehmen, wie das geschieht.


Wenn wir nun einigen zig’ Tausend Menschen vermeintlich helfen, ihr Leben eventuell etwas zu verlängern, dann übersehen wir den Preis, den alle anderen dafür zahlen werden. Ist es das wirklich wert? Daher stimme ich Boris Johnson zu, wenn er als einziger Politiker mit Cojones der Wahrheit ins Gesicht sieht: es wird bei dieser Grippe dieses Mal etwas härter als sonst. Gehen wir trotzdem unseren Weg weiter. Diejenige, welche betroffen sein könnten, können ja das tun, was die Politik nun von uns allen verlangt, nämlich zuhause bleiben, sich von Verwandten und Bekannten das Nötigste vor die Türe stellen lassen. Wieso muss dafür gleich die gesamte Welt-Wirtschaft stehen bleiben, mit all ihren gigantischen Nebenwirkungen, die bisher – ausser vielleicht Johnson – nichts anderes tun als Panik zu verbreiten, «mutige Entscheide» fällen, anstatt alles ein wenig durchzudenken?


Ich wiederhole mich, wenn ich sage: auf der Welt leben etwa 7'800'000'000 Menschen die wahrscheinlich durchschnittlich etwa 20'000 Tage Lebenszeit haben. Also sterben an all diesen Folgen, die ich in der deutschen Statistik gefunden habe pro Tag etwa 400'000 Menschen, auch ohne den C-Virus. Pro Woche etwa 3'000'000, pro Monat über 10'000'000. Was sind da einige zehntausend während der ganzen Zeit, in welcher wir hier alles, was wir erschafft haben, kaputt machen?


Ich meine: das ist doch alles völlig irre, panisch und überhaupt nicht durchdacht. Du und ich leben am «richtigen» Ort. Wenn es uns erwischen sollte, hatten wir einfach Pech oder wir überleben es mit ein paar nicht so netten Tagen. Wir sind auch alt genug, dass wir sagen können: «nun ja, wir hatten ein tolles Leben» Aber was tun wir unseren Jungen an? Wir leben seit Jahrzehnten auf deren Kosten, häufen Schulden an, die wir ihnen übertragen und die sie nie und nimmer abbauen können – und jetzt noch das.


Nein, mein lieber Cugino. Was da vorgeht, kann ich weder nachvollziehen noch unterstützen – aber vermutlich auch nicht ändern. Eines aber tut es sicher. Mir den letzten Rest Vertrauen in unsere Politik nehmen.


Nebenbei: wir haben hier prächtigstes Wetter, reinste Luft, bestes Wasser, ausreichend zu essen, keine Hamster-Käufe und alle Restaurants und Nicht-Lebensmittel-Läden sind seit zwei Stunden geschlossen – einfach nur irre.


Kaum zwei Stunden später bringt Nadia die Wäsche zurück. Wir plaudern noch ein wenig, in drei Meter Distanz. Ich empfehle ihr, sich umgehend schriftlich bei der Gemeinde zu melden. Unsere Bundespräsidentin hat ja gestern in der Tagesschau verkündet, dass man sich auch um Selbständigerwerbende kümmern wolle, die ja nicht von der Arbeitslosen-Versicherung profitieren. Ich meine, je früher sie sich darum bemühen würde, desto weiter oben sie im Anfragen-Stapel der Gemeinde sei.


Dienstag, 17.


Gestern gegen 17:00 Uhr orientierte mich Rosaria, dass eine Presse-Konferenz unseres Bundesrates im TV gezeigt würde. Bei schönstem Wetter setzte ich mich daher vor den Fernseher, was sich aber im Nachhinein lohnte. Als ich einschaltete, redete bereits die Armee-Chefin, Viola Amherd. Mit grossem Erstaunen durfte ich feststellen, dass eine Mobilmachung angeordnet wurde. 3'000 Sanitäter und 5'000 weitere Soldaten sollen Hilfs-Dienste in Spitälern erfüllen, Transporte organisieren, aber auch Grenz- und andere Polizei-Aufgaben unterstützen. Die darauffolgende Frage-Runde der Journalisten zeigte mir auf, dass der Bundesrat nicht nur panisch neue Massnahmen einführte, sondern dabei auch marktwirtschaftliche Überlegungen tätigte. Da gerade Österreich, Italien und Spanien so kopflos Ausgangssperren verordneten, war der Bundesrat enorm unter Druck, es auch zu tun – es aber bisher nicht tut. Sehr gut!


Mein Cousin schreibt zurück:


...aktuell kommen nur noch Flieger, um Leute in ihr Land zurückbringen. Das Geilste ist, da man auf Anordnung Spaniens mehr Sicherheitsabstand haben muss, werden die Flieger nur zu 3/4 gefüllt, je der mittlere Sitz muss frei bleiben, also hatten wir gestern ca. 500 Personen am Flughafen die auf Rücktransport warteten. Zudem wurden gestern auch noch 25 Flüge abgesagt. Nun haben wir also dieses Dekret, das uns quasi unter Hausarrest stellt und auf der anderen Seite die Touristen. Die sind in den Ferien und flanierten gestern locker den Stränden entlang, lagen um die Pools ihrer Hotelanlagen und die Residenten blieben schön brav zu Hause. Heute Morgen sieht es etwas anders aus, die Polizei zirkuliert, der Zivilschutz fährt mit Aussenlautsprecher4 vorbei und plappert in drei Sprachen was zu tun ist.


Wir waren heute bei einem Schweizer Paar eingeladen, mussten aber zu Hause bleiben, weil Freunde nicht besucht werden dürfen. Wir hatten einander telefoniert und die Info's studiert. Der Golfplatz ist auch geschlossen, obwohl ich da absolut keine Ansteckungsgefahr erkennen kann. Jetzt geschieht aus meiner Sicht noch etwas Blödes, wenn man nun den Fernseher mehr als sonst eingeschaltet hat, dann sieht man mit was für Idioten-Sendungen wir unterhalten werden. Es wäre Pflicht der Fernsehanstalten, wenigstens interessante, unterhaltende Sendungen zu bringen, in solch einer Ausnahmesituationen. Die deutschen analysieren immerzu an diesem Virus, tratschen über Promis oder bringen auf den Privatsendern lauter Müll wie, Auf Streife, Beziehungskisten, Mord und Totschlag, Harz 4 und weis was alles für Sch....e, geht man auf die italienischen Kanäle, dann ist nur Schreckliches zu vernehmen, reine Depression, echt.


Nun, wir haben es ja gut, können sünnele und immer noch gut essen, malen, putzen, es wird einem noch nicht langweilig. Also tun wir das alles wieder etwas bewusster. Ich übe dazu einlochen und hoffe es möglichst bald auf dem Platz verbessern zu können.


Börse sackt erneut deftig ab und ich würde mich nicht wundern, wenn dieser Tage noch die Börsen geschlossen würden. Es sieht Grützenschlecht aus, jetzt um 18.00 Uhr (eure Zeit) minus 2’100 Punkte oder 9%!!! Gold hat sich etwas gefangen nur 0,58% im Minus. Öl bei 29.80, also unter 30, da kommen die Schürfer aus Amiland aber gröber ins Rotieren, die sind bald Pleite bei dem Preis.


Sehe das Problem mit dem Virus, aber der Vergleich mit der Grippe hinkt halt schon, denn dieses Virus verhält sich anders und ist eindeutig gefährlicher. Genetiker Josef Pfänninger erklärt das bestens.


Es könnte halt auch sein, dass wir evtl. untergehen wie die Maya oder die Inkas. Das waren Hochkulturen die plötzlich weg waren und man weiss nicht warum, könnte uns im schlechtesten Fall auch treffen und es kann eben sehr schnell gehen, wenn alles zusammenbrechen würde. Mein Nachbar hat mir ein Buch empfohlen, "Blackout" und etwas darüber erzählt. Es geht darin um den kompletten Stromausfall und was für Auswirkungen das hätte, es soll unglaublich sein. Vielleicht kennst du das ja schon, ich werde es mir beschaffen.


Ich gehe zu unserem Miethaus, Minchületta5, um dort mit Cristian die Heizungs-Situation zu studieren. Erstaunt stellen wir fest, dass wir dort immer noch Feriengäste beherbergen. Die Leute, die wir dort trafen, schienen recht vergnügt. Vor dem Mittag gehen wir, wie immer, mit Sämi eine Runde drehen. Wir sehen Peter, ein Zweitwohnungs-Besitzer aus Zürich. «Ich bin nun hier, ich gehe nicht mehr zurück» meinte er stolz, den 2-Meter-Abstand seriös einhaltend. «Habt Ihr gehört, dass es in Italien auch ganz gesunde Menschen erwischt haben soll?» Wir gehen gar nicht auf dieses neue Gerücht ein. Bei der Rückkehr erscheint der Bofrost-Mensch, mit Gesichts-Maske. «Ja, in Italien sollen gesunde Menschen daran gestorben sein» bläst er ins selbe Horn.


Rosaria telefoniert mit ihrer Cousine in Rom. Sie erzählt, dass sie alle für zwei Monate zu Hause bleiben müssten. Wenn man einkaufen gehe, müsse man ein Formular vorweisen. Das werde kontrolliert. Beim Laden sei sie gestern eine Stunde draussen angestanden, weil immer nur drei Leute reindurften. Zu Hause würde sie immer die Schuhe vor der Wohnung ausziehen und sie danach mit Javel-Wasser reinigen. Rosaria versuchte, ihr ein wenig aufzuzeigen, wie wir darüber denken – hoffnungslos. Sie erzählte weiter, sie sei kurz in ihrem Gärtchen gewesen und hätte dort zwei junge Leute schwatzend auf der Strasse gesehen. Dann hätte ein Auto angehalten und der Fahrer hätte ihnen zugeschrien, sie sollten nach Hause fahren. Diese aber hätten ihn die kalte Schulter gezeigt. Das sei doch nicht in Ordnung. Armes Italien! Ich schreibe meinem Cousin zurück:


…ja, sicher habe ich «Blackout» schon gelesen. Gehört zu einem meiner Lieblings-Bücher, nicht weil ich die geschilderte Geschichte darin «toll» finde, sondern weil sie aufzeigt, wie idiotisch unsere überhaupt nicht durchdachte Energie-Strategie 2050 funktionieren wird. Wir pushen eAutos, nehmen gleichzeitig Atomkraftwerke ausser Betrieb und setzen auf eine Energie-Import-Strategie – wirklich «intelligent». Ergänzend muss ich dazu noch sagen, dass mein Sohn Nico seit etwa 5 Jahren bei Axpo arbeitet. Dort sitzt er nicht irgendwo, sondern im Zentrum des Zentrums des Energiehandels. Er erklärte mir erst kürzlich, dass wir diesen Winter wieder mehrmals haarscharf an einem Blackout vorbeigeschrammt seien. Ich erzähle aus dem Buch nicht weiter, da Du es noch lesen willst. Ich kann es nur wärmstens empfehlen und bin nachher gespannt auf Deine Reaktion.


Apropos Blackout. Die Swisscom ist seit Ausrufung des Notstandes anscheinend bereits mehrfach an ihre Grenzen gestossen und teilweise darüber hinaus, wie die NZZ heute berichtet. Der Bundesrat überlegt sich, ob man Streaming-Dienste einschränken soll. Es kann ja nicht sein, dass man jetzt, wo alle gelangweilt zu Hause hocken, mit doofen Katzen-Filmli oder Porno-Movies die überlebenswichtigen Dienste blockiert, wie Notrufe, aber auch ganz normalen, geschäftlichen E-Mail-Verkehr. Ich denke, so etwas könnte man problemlos technisch umsetzen, wenn man diese Massnahme ausrufen müsste. Vielleicht würden wir dann wieder vermehrt unser Hirn einschalten, anstatt nur doof stundenlang durch irgendwelche Youtube-Archive zu surfen.


Das mit den Experten ist so eine Sache, je länger, je mehr. Für jede nur erdenkliche Situation rufen wir diese vermeintlichen Experten zu Rate, für viel Geld, oft Steuergelder. Ich habe fast gleichzeitig mit Deinem Film auch andere Filme zugespielt erhalten (s. auch oben). Ich werde vermutlich aufhören, diesen Experten zu lauschen. Der eine sagt genau das Gegenteil des anderen. Der Eine macht auf Panik, der andere findet die behördlichen Massnahmen lächerlich. Wem soll ich nun glauben? Daher verlasse ich mich immer wieder auf meinen gesunden Menschenverstand und auf meine zwar subjektiven, aber nachvollziehbaren Beobachtungen. Bis heute sehe ich keine Massengräber und Gruppierungen von zombie-ähnlichen Figuren, die durch die Landschaft torkeln. Ich sehe nur schönstes Wetter, wenige Leute auf der Strasse, die unaufgeregt spazieren oder ihre Einkäufe tätigen. Wenn ich mich anderen Menschen nähere, halte ich den Abstand von etwa 2 Metern ein, meist plaudert man aktuell über diese Situation.


Ich sehe aber auch, was an den Börsen abgeht und denke, dass es noch eine längere Weile so weitergehen dürfte. Ich rechne mir aus, was mit all denen geschehen wird, die jetzt ihr Restaurant schliessen müssen, die eine kleine Bar betreiben, die als Coiffeur selbständig dafür sorgten, dass sie unserem Sozialsystem nicht auf der Pelle hocken. Spannend ist ja, dass gerade diese Kleinstbetriebe am wenigsten vom Staat erwarten können. Aber auch Saisoniers dürften die Arschkarte gezogen haben. Die Saison ist vorzeitig beendet, eine Teil-Arbeitslosigkeit kann nicht oder nur sehr beschränkt geltend gemacht werden. Unsere Putzfrau, die sich vor zwei Jahren selbständig gemacht hat, ist Diabetikerin. Sie gehört zur engeren Risiko-Gruppe. Arbeitslosen-Beiträge bezahlt sie, hat aber offiziell kein Anrecht Arbeitslosen-Geld. Sie will bis auf weiteres nicht in andere Wohnungen putzen gehen. Bin ja mal gespannt, wie sie nun Unterstützung finden wird.


Dann denke ich auch an unsere Bekannten in und um San Gimignano. Der Geometro, der schon seit Jahren durch die ineffiziente, ausufernde Bürokratie geplagt wird – selbständigerwerbend. Vor wenigen Tagen wurde unser Baugesuch abgewiesen, nun die Ausgangs-Sperre. Ghenziana, unsere Wirtin mit zwei Restaurants, alles selber erarbeitet, nun wegen C geschlossen. Die kleine Weinhandlung mit unserer Kollegin Claudia – geschlossen. Alle anderen, sehr kleinen Betriebe, teilweise nur die Familie – geschlossen. Und jetzt überleg’ mal, wie man in Italien zu den versprochenen Geldern kommen will. Gerade Du kannst ja mehr als ein Liedchen davon singen: Erdbeben in Ischia! 6


Die gestrige Presse-Konferenz des Bundesrates hat mich hingegen beeindruckt, ziemlich positiv. Vielleicht kannst Du im Internet das nachsehen, wenn Du es verpasst hast. Was für mich lehrreich war, war die Möglichkeit zu hören, wie der Bundesrat direkt auf Fragen der Journalisten reagierte. Man konnte daraus sehr gut entnehmen, DASS sie sehr wohl gut analysiert und abgewägt hatten, bevor sie die Massnahmen definierten. Im Gegensatz – sorry, das ist meine Meinung – zu unseren Nachbarländern wie Italien und Österreich, wo die – sorry, auch meine Meinung – feigen Regierungen einfach alles dicht machten, haben sie sehr differenziert unter höchstem Druck der Presse und vereinzelter, panischen anderer Politiker recht weise entschieden. Sie haben aus meiner Sicht «Cojones» gezeigt und gut erklärt. So sagen sie beispielsweise, dass das Gewerbe weiterarbeiten soll, weil dort die Ansteckungs-Gefahr viel geringer ist als in einem Restaurant. Ohne deren Arbeit würde das System in kürzester Zeit kollabieren, sagen sie. Sie lassen auch die KITAs offen, denn es sei bis heute nicht erwiesen, dass das C-Virus von Kindern übertragen würde, sondern eher das Gegenteil. Ohne KITAs aber könnten viele nicht zur Arbeit fahren, weil die Schulen geschlossen wurden. Weshalb den die Schulen geschlossen würden, wenn die Kinder nicht das Problem seien, wollte ein Journi wissen. Sie hätten sich dem Druck der Eltern gebeugt, die un- und pseudoinformiert die Lehrer so massiv unter Druck gesetzt hätten. Sie erlauben weiterhin die Einreise von Grenzgängern, weil ohne diese beispielsweise das jetzt gerade sehr strapazierte Gesundheitswesen zusammenbrechen könnte. Alleine in Genf sollen anscheinend 30'000 Franzosen beschäftigt sein. Sie sagten endlich auch laut und deutlich, dass auch die «Gefährdeten» ihren Beitrag leisten müssten, indem diese sich mehr als alle anderen aus dem öffentlichen Leben zurückziehen sollten. Sie erklärten nochmals einfach aber klar, wie das mit den «social distancing» zu handhaben sei. Ein Journalist fragte, weshalb man den nicht überhaupt nur so argumentieren und die anderen Menschen normal weiterleben lassen könnte. So macht es ja England. Unser Gesundheits-Minister hat dann gut pariert und erklärt, dass sie an sich auch als erstes so hätten argumentieren wollen, zumal ihnen sehr wohl bewusst sei, welche wirtschaftlichen Folgen ihre jetzige Lösung bringen könnte. Leider sei es aber so, dass nicht jeder sich bewusst sei, dass er zur Risiko-Gruppe gehören würde. So sei das eine Art Mix zwischen Voll-Stopp und alles auf den Schultern der Gefährdeten austragen.


Sie würden das nun bis zum 19. April durchziehen, sich aber nicht scheuen, weitere Massnahmen einzuführen, wenn die Situation es erfordern sollte. Gut finde ich auch das Zeichen, dass man eine Mobilmachung der Armee getätigt hat. 3'000 Sanitäter und 5'000 andere Soldaten müssen in den Spitälern helfen, Transporte unterstützen, Grenz- und Polizei-Arbeiten begleiten. Das zeigt auch wieder einmal, wie wichtig es ist, dass wir eine Armee haben, eine funktionierende. Alle Idioten, die meinen, man könne die Armee abschaffen, dürften mit dieser Massnahme jetzt selber recht froh sein, dass wir sie haben. Man hat immer eine Armee im Land, entweder die eigene, oder eine fremde – das so nebenbei. Ich begrüsse daher das Vorgehen des Bundesrates. Schritt für Schritt, ohne Panik, auch mit Blick in die Zukunft.


Corinne kontaktiert mich über WhatsApp, damit ich meinen Enkel Miro sehen kann. Er scheint recht vergnügt. Arno musste nun sein Café schliessen, er ist erkältet. Er wird voraussichtlich Kurzarbeits-Entschädigung erhalten. Er erklärt mir, dass in Holland ebenfalls kein «Full-Stopp» angeordnet worden sei. Im Gegenteil, man sei von der Regierung der Meinung, dass man vorsichtig weitermachen soll, bis etwa 60% der Bevölkerung das Virus hatten, dann sei es überstanden. Corinne ist besorgt. Sie wird noch Donnerstag und Freitag im Büro sein, danach muss sie Home-Office betreiben. Es sei aber sowieso nicht viel los. Ihre Chefin könne nicht mit Kurzarbeits-Entschädigung rechnen, als Inhaberin des Betriebes. Für die Mitarbeiter beantragt sie das und ist verunsichert, ob das klappen wird. Ich erkläre meinem Schwieger-Sohn, dass er den Vorteil hätte, in seinem Beruf nach der Krise wohl sehr rasch wieder weitermachen zu können. Bei Corinne sähe ich das eher nicht. Wer will schon nach dieser Krise Leute im Tourismus neu anstellen?


Ina7 kommt mit ihrem Welpen Tama auf Besuch. Wir begrüssen uns mit Abstand, gehen auf den Balkon einen Kaffee trinken. Sie erklärt, dass sie hierbleiben würden. «Was sollen wir in Zürich?» fragt sie. Ich schaue ein paar Minuten in die Presse-Konferenz des Bundesrates. Sie machen erneut einen kompetenten und guten Eindruck, auch wenn dieses Mal die zweite Garde präsentiert und den Journalisten Red und Antwort stehen. Gibt ein Gefühl von «die haben die Lage gut eingeschätzt». Gefällt mir. Rosaria fährt zu Doro auf Besuch. Auf der Rückfahrt sieht sie Maze, den jungen Pächter des «Mundart», der vor wenigen Monaten den Schritt in die Selbständigkeit gewagt hat und gleichzeitig erstmals Vater wurde. Er muss schliessen und machte dabei gar keinen glücklichen Eindruck. Rosaria erklärt, dass Doro und Til nun nicht nach La Réunion fliegen werden. Obwohl das am anderen Ende der Welt ist, gehört es zu Frankreich. Frankreich hat strengste Massnahmen eingeleitet. Die Leute, die während Doros und Tils Abwesenheit hier in die Schweiz gekommen wären, sehen das weniger eng. Anscheinend sollen das Amis sein, die aktuell in England weilen, danach nach Frankreich und Griechenland fliegen wollten, um schliesslich das Haus von Til und Doro zu hüten. Nach Frankreich? Wohl kaum.


Hans, unser Stein-Partner meldet, dass es bei ihnen in Terlan (Süd-Tirol, Italien) ähnlich gelagert sei wie bei uns. Ein einziger Fall, einer der ersten im Land. Seither nichts Neues. Sie waschen sich die Hände, halten Abstand, sollten eigentlich zuhause bleiben und wenn sie draussen sind, ein Formular auf sich tragen, weshalb. Soll aber wenig bis gar nie kontrolliert werden, bei der Ausgangslage irgendwie logisch. Sie sind ja extrem weit weg von Rom. Martina ruft mich an. Wir wollten morgen im Belvedere die Sache zur Vulpera AG besprechen. Das Belvedere darf ja keine Bar- oder Restaurant-Gäste mehr bewirten, wenn sie keine Hotel-Gäste sind. Wir sagen unsere Verabredung ab und verschieben sie auf…, ja wir wissen nicht auf wann. Reto, ihr Schwieger-Vater, der ebenfalls bei diesem Gespräch dabei gewesen wäre, macht sich Sorgen. Er wird in diesen Tagen 65, seine viel jüngere Freundin lässt ihn nicht mehr aus dem Haus.


Wenn ich jetzt aus dem Fenster schaue (18:10 Uhr), sehe ich nur leichte Bewölkung, immer noch Schnee, kein Mensch auf den Strassen.


Mittwoch, 18.


Rosaria telefoniert mit unserer Masseurin. Sie darf nur noch Menschen behandeln, wenn diese vom Arzt an sie verwiesen wurden. Obwohl meine Genick-Starre lästig ist, verzichte ich auf eine weitere Behandlung. Ich möchte unser Gesundheits-System wegen einer solchen Lappalie nicht unnötig belasten. Sie aber meint, dass wir in Scuol schon die ersten Fälle hätten, man dies aber nicht gross kommunizieren würde. Wir verzichten beide, wohl auch zu ihrem Wohl. Wirtschaftlich wird sie es besser überstehen als ihre Kollegin, welche Rosaria um 11:00 Uhr als Osteopatin besuchen wollte und nun mit demselben Argument absagen muss.


Ich telefoniere mit Köbi, dem CEO von Voigt. Er bringt mich auf den neuesten Stand der Dinge. Galenica ist kollabiert. Sie haben zwar alles absortiert und für den Abtransport in die Apotheken bereitgestellt, haben aber die Mittags-Fahrten ausgesetzt. Köbi schildert das mit der Metapher, wenn man die Senf-Tube schliesst, hinten aber weiter draufdrückt. Voigt hat die letzten Tage durchgearbeitet, 24 Stunden, mit demselben Personal-Bestand. Alle sind noch an Bord, wie lange noch? Wir beschliessen, dass Köbi mit dem Kanton klärt, dass Voigt, egal was noch kommt, weiterarbeiten kann. Das Dümmste was jetzt geschehen könnte, wäre eine Ausgangs-Sperre, welche die Mitarbeiter erst zuhause erfahren und meinten, sie dürften nicht mehr zur Arbeit fahren – aber unbedingt sollten.


Ich erhalte einen Anruf einer Frau, romanisch sprechend. Sie erklärt, durch ihre Situation mit dem Virus sei sie gezwungen, sich neu zu orientieren. Sie würde gerne hierherziehen und hätte gehört, dass wir in einem Umbau-Projekt sehr günstig Wohnraum zu vermieten hätten. Ich erkläre ihr die effektive Situation der sanitären Einrichtungen. Sie meint, sie würde sich noch ein wenig umhören und sich nochmals melden. Rosaria meint, wir sollten vielleicht unsere Ferienwohnungen für solche Fälle in Betracht ziehen. Ich verneine das nicht, will aber (egoistisch) noch warten, bis ich weiss, wie meine Kinder sich in näherer Zukunft orientieren wollen. Vielleicht wollen sie ebenfalls hierherziehen, dann hätten sie sicherlich Vorrang.


Ich lese über Mittag den neuesten März-Bericht der Graubündner Kantonalbank. Dieser wurde anscheinend in der zweiten Februar-Hälfte erstellt, dann sauber redigiert, dann gedruckt, dann versandt. Heute ist das, was dort drinsteht, absolut ungültig. Man sieht hier deutlich, wie schlecht Prognosen zu erstellen sind, vor allem in Krisenzeiten. Wenn ich bedenke, dass viele Kennzahlen für unsere Volkswirtschaft auf solchen Zahlen beruhen, ist das nicht so beruhigend.


Cla kontaktiert mich über WhatsApp, ob er mit mir in diesen schwierigen Zeiten über ein Projekt sprechen könne, wie man dieses wohl finanzieren könnte. Er lebt in der Zwischenzeit getrennt von seiner Familie, immer mit der Hand im Mund, als Selbständigerwerbender, der lieber Fischen oder Snöben geht, als arbeiten. Das dürfte für ihn nun relativ schwierig werden. Ich werde morgen mit ihm telefonieren.


Rosaria und ich diskutieren ein wenig über die kommende Zeit. Wir denken, dass dies wohl eine vermutlich ziemlich schwerwiegende Zeitenwende einläuten könnte. Bis vor wenigen Tagen diskutierten wir ernsthaft im Parlament über eine 38-wöchige Elternzeit bei einer Geburt, zu Lasten der Allgemeinheit. Wir hatten Börsenauswüchse, in welchen die Tesla-Aktie mit gigantischen Schulden, vielen grossen Versprechen und wenig Substanz einen Wert erklomm, der höher war als der Wert von Volkswagen und Daimler zusammen. Diese beiden Firmen produzieren weltweit je mehr als 10 Mio. Fahrzeuge, Tesla etwa 350'000. Der Kurs lag bei fast 1'000 $, jetzt gerade steht er noch bei 430 $ und dürfte damit immer noch viel zu hoch bewertet sein. Der CS-Kurs lag vor 10 Jahren noch bei fast CHF 50, nachdem dieser sogar über CHF 70 lag. Heute ist er bei CHF 6.53, aktueller Tagesverlust über 6%. Wir sind gespannt, wie lange noch der CEO ein zweistelliges Millionen-Gehalt beziehen kann, einen Monatslohn von mehr als CHF 1 Mio.


Gigi und Moni besuchen uns. Wir vereinbaren per Telefon, dass wir uns auf dem Balkon treffen wollen, um dort ein wenig zu plaudern. Wir regeln auch, dass wir uns nicht abknutschen, sondern den geforderten Abstand von 2m einhalten wollen. Moni gehört ja eher zur Risiko-Gruppe. Wir verbringen zwei nette Stunden und trinken dabei eine Magnum feinen Wein. Thema: was wohl? Sie stellen die These auf, dass der Bundesrat wohl am Freitag mit der Ausgangs-Sperre nachziehen würde. Wir sind da eher skeptisch. Moni bemerkt, dass sie es sehr erstaunlich finde, dass die Chinesen per heute keine einzige Neuansteckung gemeldet hätten. Wir beginnen über die diversen Verschwörungs-Theorien zu diskutieren. Eine davon lautet, dass die Chinesen mit dieser Aktion der Welt wohl zeigen wollten: «Hey, Leute, wir können die gesamte Weltwirtschaft mit so wenig Aufwand aus den Fugen bringen».


Wir besprechen auch die Schwierigkeit den Leuten klar zu machen, dass die einfachen und vermutlich recht wirksamen Massnahmen, welche die Regierung nun vorgibt, auch wirklich einzuhalten. Gigi erzählt, dass man aktuell am Bellevue in Zürich kaum durchkommt, weil so viele Leute bei schönem Wetter und fehlenden Ausgehmöglichkeiten an den See wollen. Meine Mutter, die Drama-Queen, will der gesamten Umwelt bei jedem Weh-Wehchen zeigen, dass sie nun elendiglich sterben wird. Bis heute ist nichts daraus geworden. Umgekehrt informiert Rosaria den Bofrost-Mann, dass er bitte die Bestellungen ihrer Schwieger-Mutter bei ihr abgeben soll, weil sie ja bereits 85 Jahre alt sei. Wenige Stunden später sieht Rosaria, wie meine Mutter den netten Herrn von Bofrost freudig begrüsst und mit ihm plaudert. Heute sind wir auch zu einem zügigen Spaziergang unterwegs und sehen spazierende Familien, die sich über ein Kleinkind beugen: Vater, Mutter, Grossmutter und Grossvater. Wir sagen: wenn diese alle öffentlich-rechtlich erklären würden, dass sie bei einer Ansteckung keine Spital-Pflege in Anspruch nehmen würden, wäre das ja noch einigermassen akzeptabel, aber gerade meine Mutter dürfte die am lautesten schreiende Person sein, wenn sie wieder einmal Kontakt mit dem «Sensemann» hätte.


Donnerstag, 19.


Es sind erst drei Tage, seit der Bundesrat härtere Massnahmen ergriffen hat.


Mein Cousin schreibt:


…wir sind nun schon 4 Tage zu Hause, wir haben uns jetzt eine Struktur gegeben, am Morgen etwa 30 Min. Pilates unter Cati's Anleitung, Frühstücken und etwas Sonne geniessen, gewisse Haushaltaufgaben angehen, wie betten, Abwaschen usw. und schon ist es 11 Uhr, dann haben wir am Compi mit Babel Spanischunterricht und sehr schnell ist es wieder 13 Uhr. Mittag zubereiten, genüsslich an schönster, ruhiger Lage essen, Cafe geniessen und man glaub es kaum ist es wieder 15 Uhr, etwas lesen oder Musik hören und schon bald ist es wieder Abend. Der Tag vergeht schnell, wir fragen uns aber ganz ehrlich wie lange man das auch wirklich aushält. Wir stellen uns vor, dass wir nach 2 Wochen nicht hören wollen, es gehe in dem Stil weiter, dass wir dann unsere Krisenresistenz ausgereizt haben. Hier können wir echt darauf hoffen, dass wir relativ bald aus dem Gröbsten raus sein können, weil ja kein Flieger mehr Touristen einfliegt. Die Zahl von 4 Fällen bei uns ist immer noch aktuell und diese Leute sind leichte Fälle, die unter Kontrolle seien. Heute haben wir gelesen, dass es locker 18 Monate!!! dauern könnte bis man dieses Virus unter Kontrolle habe, ganz sicher werden schon bald in Städten die Leute unruhig und ich glaube es wird irgendwann nicht mehr kontrollierbar werden. Wenn dann auch noch klar wird, was für Kollateralschäden angerichtet wurden durch diese Massnahmen, dann flippen einige aus. Es wird ganz sicher besser sein oben im Berg oder auf der Insel zu sein, in einer Grossstadt hätte ich noch mehr Angst.


Ich habe von der Telelanza, von wo ich Telefon und Internet habe, eine SMS bekommen, worin sich die Gesellschaft ihren Kunden für die nächsten 2 Monate 5GB gratis zur Verfügung stellen werde. Eine nette Geste wie ich finde.


Der Bundesrat hat sehr spät, ja zu spät reagiert. Man hat Italien nicht wirklich ernst genommen und als Nachbarland fahrlässig versäumt, etwas zu unternehmen. Man hätte die Grenzgänger aus der Lombardei nicht einfach in den Tessin kommen lassen sollen, wissend, was in Norditalien los ist. Nun ist der Virus halt wirklich überall verteilt und das Ausmass nicht absehbar. Europa hat auch schon seine Unfähigkeit unter Beweis gestellt, denn Italien haben sie nicht geholfen, eine wichtige Lieferung an Masken etc. abgefangen, es sind die Chinesen die 31 Tonnen Hilfsmaterial nach Italien gebracht haben, was für ein Europa ist denn das? Heute lese ich, dass die Holländer nichts unternehmen wollen um den Virus zu bekämpfen. Das geht aber gar nicht, wenn alle Nachbarländer drastische Schritte unternommen haben. Sie grenzen an Deutschland, Frankreich, Belgien, was soll da eine Sonderkutsche? Ist doch einfach gemein. Man sieht ja jetzt, dass England auch umdenkt und Massnahmen ergreift, ergreifen muss!!, es ist halt doch keine so simple Grippe. Ich will nun keinem Holländer begegnen, echt. In Bergamo sterben allmählich so viele Menschen, ja da muss man jetzt einfach glauben, dass da ein unberechenbares, zerstörerisches Virus unterwegs ist. Es zerstört sogar unsere Werte und unser Wohlstand.


Die Börsen im freien Fall, es ist schon mehr als 1/3 im DJ verbraten, das wird noch weiter so gehen. Die Politik gibt Versprechungen ab, die Versorgung werde aufrecht erhalten, die verarmenden Kleinunternehmen werden finanzielle Hilfe bekommen usw., alles Versuche. Ob es gut kommt, steht in den Sternen. Glauben haben sie ja schon so viel verspielt, so dass ich als Atheist meine ganz grossen Zweifel habe.


Ich habe aber nie verstanden warum man in der Schweiz den Zivilschutz abgeschafft hat, die könnte man heute besser brauchen als das Militär. Ich war Armeegegner, weil ich diese Form von Unterdrückung um killen zu lernen abscheulich fand (finde). Gegen diesen Drill habe ich mich gewehrt und es nach 5 WK's geschafft diese Organisation zu verlassen. Habe aber gerne, mit Überzeugung Zivildienst geleistet und einige Weiterbildungskurse absolviert. Es hat einfach mehr Sinn gemacht aus meiner Sicht, auch wenn viele das belächelt haben, soo doof war es nicht.


Haben sie in San Gimignano gute Gründe, dein Bauvorhaben zu verweigern? Die müssten doch eher froh sein, dass überhaupt noch jemand was baut. Jetzt kannst du dir vorstellen, was jemand der in Italien lebt, evtl. Vater wird und so ein Häuschen hat und froh wäre, er hätte ein Zimmer mehr. Die Verzögerung in deinem Fall ist ja auch schon bald 2 Jahre, also baut man halt irgendwann nicht zu teuer, selber mit Freunden und abosivo. Das entdeckt man dann vielleicht erst wenn das Kind gross ist, ja und dann? Ja und das in der Toscana


Wir werden das hoffentlich alles gut überstehen


Ich gehe mit ihm nicht in allen Punkten einig. Alleine daran sieht man, wie schwierig es für die Regierung sein muss, die richtigen Massnahmen zu treffen. Wenn man ohne Rücksicht auf das generelle Leben und auf die Volkswirtschaft alles abwürgt, dürften die Folgen gigantisch sein. Mir graut vor der Zeit danach – vielleicht auch schon während – für meine zweite Heimat Italien. Wenn ich so denke, wie die Kleinunternehmer nun ohne Tätigkeit und ohne Einnahmen in ihren dunklen, engen Wohnungen vor sich hinvegetieren müssen, mit immer schwereren Zukunfts-Ängsten, mit Gerüchten in den sozialen Medien, mit den schrecklichen Bildern aus den Spitälern in Cremona. Wenn ich überlege, wie das dann mit der Verteilung der Staats-Gelder funktionieren soll, wenn ich daran denke, dass mein Cousin seit 4 Jahren auf irgend eine Entschädigung für sein durch das Erdbeben zerstörte Haus wartet – vermutlich vergeblich - und dann daran, dass dieses Corona-Erdbeben nicht nur eine kleine Insel in der Adria betraf, sondern ein ganzen Land, ja die gesamte Welt, dann schwant mir Böses. Wer wird wohl im Süden diese Gelder einsacken? Wie war das mit dieser Brücke von Reggio nach Messina? Wurden da nicht schon zu Berlusconis Zeiten Milliarden gesprochen, die irgendwo versickerten, den Gerüchten nach bei der Mafia? Ich bin immer noch überzeugt, dass das Vorgehen des Bundesrates gut überlegt ist. Aber…


…meine Tochter Corinne schreibt mir, dass sie «Vögel» kriegen würde. Sie war in der Migros um normal einzukaufen. Über 30% der dortigen Käufer waren optisch weit über 70 Jahre alt, etliche mit Rollatoren und Stöcken. Einige sollen sich lautstark darüber beschwert haben, dass diese völlig überzogenen Massnahmen sie nichts angehen würden. Wenn man in der Schweiz immer noch Leute findet, welche die einfachsten Regeln von 2-Meter Abstand, Hände waschen und Zuhause-Bleiben bei unklaren Symptomen nicht einhalten, müssen wir uns nicht wundern, wenn Ausgangs-Sperren drohen. Es ist wirklich zum Vögel kriegen.


Wir gehen heute Morgen zum Einkaufen, lassen uns von unseren Eltern eine Einkaufsliste mitgeben. Sie wollen, dass wir Dies und Das auch noch im Denner einkaufen. Wir verneinen und erklären, dass wir alles nur in EINEM Laden einkaufen würden. Sie nehmen es leicht beschnupft zur Kenntnis. Im Laden stelle ich fest, dass sich alle peinlichst an die Regeln halten. Gut so! Ich fühle mich mittelmässig gut dabei. Ich bin froh, als wir den Laden wieder verlassen dürfen. Rosaria knipst bei Ausgang noch das Regal bei den Blumen – leer, weil es keine Blumen mehr in den Läden gibt, für einige Zeit geben wird.


Über Mittag fahren wir mit dem Auto zum Elektrizitäts-Werk und danach hinüber zum Grill-Platz. Wir haben mit Claudia, Markus, René und Irma vereinbart, dass wir dort gemeinsam essen wollen. Auf den ersten Blick war das nicht so intelligent, aber wir hatten vorher vereinbart, dass wir peinlichst Abstand halten wollten, was dort sehr gut möglich ist. Wir sassen um einen riesigen Holz-Tisch herum, mit dem richtigen Abstand. Markus servierte ein Chilicon-Carne, superfein. Rosaria und ich brieten noch Würste auf dem dortigen Grill. Wir schafften es, eine «normale» Atmosphäre zu schaffen und für zwei Stunden den Alltag etwas in den Hintergrund zu schieben. Dennoch waren die Themen sehr eingeschränkt – Corona!


René wies darauf hin, dass er nun seine Kunst-Gallerie am Stradun schliessen müsse, die Miete aber weiterlaufen würde. CHF 1'000 im Monat! Sie haben erst vor wenigen Monaten damit gestartet und dafür einen 5-Jahres-Mietvertrag abgeschlossen. Dasselbe gilt für seine Werkstatt mit Laden in Vulpera. Dort darf er zwar noch in die Werkstatt, den Laden muss er schliessen. Ich weise ihn darauf hin, dass das bei tausenden von Ladenbesitzern nun Realität geworden sei und man sich deshalb in der NZZ diesem Thema gewidmet hätte. Es sei rechtlich nicht ganz klar, ob der Vermieter auf die Miete während der Corona-Zeit pochen könne, obwohl die Mietsache unbenutzbar geworden sei. Zwar sei das nicht seine Schuld, aber auch nicht diejenige des Mieters. Im Gesetz ist das unklar geregelt und man beruft sich auf die Situation im ersten und zweiten Weltkrieg. Dort hatte man noch die Regel, dass ein langjähriger Vertrag vorzeitig gekündigt werden konnte, da es kaum Sinn machte, nach dem Krieg ein Nagel-Studio oder eine Boutique mit Nipp weiterführen zu wollen oder ähnlich. Für den Vermieter aber sei die Situation ebenfalls sehr ungemütlich. Ginge jemand jetzt Pleite, dann hätte der Vermieter lange Fristen zu respektieren, bis der Mieter wirklich rausmüsste – ohne Mietzinsen und danach einen zusammengebrochenen Markt, bei welchem er schwerlich neue Mieter finden würde. Man soll daher jetzt schon miteinander reden. Das wird noch «lustig».


Der Bundesrat setzt das Betreibungswesen aus, vorerst bis Anfang April.


Rosaria entscheidet mit ihrem Bruder Silvio, dass man ihre Mamma bis auf weiteres in Neuenhof lassen würde. Rosaria erkundigt sich dort bei der Gemeinde, ob eine Nachbarschafts-Hilfe bestehen würde. Diese meinten, dass dies in Arbeit sei, aber noch nicht Realität. Man müsse sich aber auch in Acht nehmen, weil bereits Betrüger unterwegs seien. Die melden sich als «Helfer» und nehmen dann die Hilfsbedürftigen aus. Der Mensch ist schon ein kurioses Wesen.


Ich erhalte ein Schreiben der Steuerbehörde. Da wir nach Ftan ziehen werden, haben wir das bisher bewohnte Haus an der Porta 17A in Absprache mit unserem Steuer-Berater in unsere AG eingegliedert. Die Vorabklärungen ergaben, dass dies keine Probleme geben sollte. Wir mussten aber mehrere tausend Franken für eine Pseudo-Schätzung bezahlen, welche das Steueramt verlangte. Nun will dasselbe Steueramt bis zum 31.3. unendlich viele Unterlagen, sauber sortiert, sauber durchnummeriert, sauber abgeklärt. Wir sollten sogar belegen, dass wir damals Handänderungs-Steuern bezahlt hatten, als wäre es möglich, diese NICHT zu bezahlen. Auf welchem Planeten leben diese vom Steuerzahler entlöhnten Idioten eigentlich?


Romedi kontaktiert mich. Zwei Gipser aus dem Veltlin, welche auf unserer Baustelle arbeiten, seien durch Husten aufgefallen. Der darauf kontaktierte Hausarzt beruhigte und meinte, dass diese aggressiven Mittel, welche die Gipser auftragen, dazu führen könnten. Wir schickten sie dennoch nach Hause. Der Baumeister wird ihnen das Salär weiterzahlen. Das war ausschlaggebend, denn genau das ist ja das Problem. Solange Arbeiter unsicher sind, ob sie weiterhin ein Salär erhalten, werden sie weiterarbeiten und versuchen, ihre Beschwerden zu unterdrücken, bis es zu spät sein könnte. Wir werden die Situation nun noch genauer im Auge behalten, haben alle Unternehmer nochmals eindringlich darauf hingewiesen, dass sie die einfachen Vorsichtsmassnahmen peinlichst einhalten sollen.


Die Schweizer Börsen schliessen mit mehr als 5% im Plus. Wer kauft den heute noch Aktien? Es müssen ja immer noch Käufer da sein, wenn alle anderen verkaufen. Ich beginne zu sinnieren. Wie wird das mit der grünen Welle von «Greta» weitergehen? Ich las heute Morgen, dass der VW-Konzern mit einer Busse von etwa Euro 4.5 Mia. rechnen müsse, weil sie diesen beliebigen Grenzwert des CO2-Ausstosses nicht einhalten werden. Derselbe Konzern meldete gestern, dass er die Produktion weltweit nun einstellen müsse. Wir redeten über Mittag über Tesla. Auch Tesla meldete eben, dass sie für Wochen die Produktion auf Null reduzieren müssten. Wer wird denn nach der Krise noch ein sauberes, überteuertes eAuto kaufen, wenn wir gleichzeitig noch Atomkraftwerke schliessen und nun gelernt haben, dass man sich in Krisenzeiten wohl kaum auf Import-Strom verlassen könnte?


Rosaria bringt noch einen weiteren Gedanken auf. Remo, der Sohn von Beat8, hat sich vor wenigen Monaten mit seinem Massage-Salon selbständig gemacht. Er ist noch am Aufbauen einer Kundschaft und lebt von der Hand in den Mund. Und jetzt? Wir erhalten per E-Mail eine Anfrage des Tourismus-Büros mit der Bitte, ob man Wohnraum zur Verfügung stellen könne. Da so viel Personal im Spital täglich aus dem Ausland zu uns kommt, um hier ihren Dienst zu erfüllen, überlege mach sich, diese hier wohnen zu lassen. Wir beschliessen, morgen mit Afida darüber zu sprechen und zu schauen, ob wir mit unserer «Minchületta» helfen könnten. Ich schaue kurz in die Buchungs-Statistik. Enorm! Teilweise ist Minchületta schon mehrere Sommer-Monate ausgebucht, Februar 2021 sowieso.


Ich lese die ersten Bestimmungen zur Anmeldung für Kurz-Arbeit. Ich leite diese an Gigi und Nadia weiter. Ich lese nicht weiter. Einfach, unkompliziert, rasch sieht anders aus. Mann, wie machen das Leute, welche bereits am 20. des Monats nahezu Pleite sind und auf den Lohn warten? Wie ist nun das Gefühl bei all diesen Selbständig-Erwerbenden, welche ab sofort keine Einnahmen mehr haben und diesen Bürokraten-Slalom starten sollen?


Freitag, 20.


Ich schreibe meinem Cousin zurück:


…ich entnehme Deinen Zeilen, dass wir für einmal nicht gleicher Meinung sind. Nur schon diese Tatsache zeigt doch, wie unglaublich schwierig die heutige Situation für die Regierung ist. Der Bundesrat entscheidet aber nicht aufgrund von Meinungen von zwei Cousins, die sich in der schwierigen Zeit gegenseitig schreiben. Er muss auf Linke, Rechte, Reiche, Arme, Intelligente, Dumme, Sportliche, Faule, Alte, Junge, Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Spitalverantwortliche, KiTa-Betreiber hören und an deren Anliegen denken, bevor er entscheidet. Dabei ist meine Auflistung ja noch lange nicht vollständig.


Ich bleibe vorerst bei meiner Meinung, dass der Bundesrat dies bis jetzt recht besonnen und gut gemacht hat. Du entlarvst mit Deiner Schilderung von gestern ja schon Deine Meinung, dass der Bundesrat viel zu spät reagiert haben soll. Du sagst: «…dass wir dann unsere Krisenresistenz ausgereizt haben». Damit bringst Du es doch auf den Punkt. Ihr zwei seid ruhige, ältere Menschen bei bester Gesundheit an einem wunderbaren Ort mit einer tollen Terrasse und fühlt Euch schon nach vier Tagen ziemlich unwohl beim Gedanken, dass nach zwei Wochen das Ganze verlängert werden könnte. Wie geht das bei einer Familie mit drei kleinen Kindern in einer engen, schallmässig schlecht gebauten Gross-Stadt-Wohnung in einem riesigen Miets-Haus? Nein, mein Lieber, wir leben nicht in einer Diktatur. Der Protest, danach die Revolte, wird sich viel schneller ausbreiten, als uns lieb sein wird, wenn die ängstlichen Regierungen in Spanien, Italien und Frankreich das durchziehen wollen. Es ist immer dasselbe. Die grosse Mehrheit verhält sich korrekt, ein paar Idioten (in Prozenten der Gesamt-Bevölkerung) fühlen sich nicht bemüssigt, sich an Regeln zu halten. Schau doch mal in unsere ausufernden Gesetze. 99% aller Menschen morden nicht, 90% aller Menschen klauen nicht, 90% aller Menschen betrügen nicht. Für diese «Minderheiten», die sich nicht an die Gesetze halten, werden aber all die Gesetze erlassen, immer ausufernder, immer einschränkender für uns alle.


Wenn man es nüchtern betrachtet, ist das Ganze völlig klar. Wir werden einen grossen Teil der Menschheit mit diesem Virus anstecken. Einige werden davon sterben, vor allem Alte und solche mit Vorerkrankungen. Will man sich dagegen schützen, ist «social distancing» und freiwillige Quarantäne wohl die einzige, einigermassen wirksame Lösung. Das man deshalb die gesamte Menschheit in ihre Behausungen einsperren soll, ist weder durchsetzbar noch wirtschaftlich zu verkraften. Ich sehe nicht ein, weshalb man auch in einer Stadt nicht draussen spazieren soll – immer mit der Idee des «social distancing», erst recht nicht auf Lanzarote, jetzt ohne Touristen. Ich glaube, char Cugino, wir beide «Alten» können uns gar nicht in einen jungen Menschen hineinfühlen, der sich vor wenigen Wochen mit Kleinkind mit einer Bar selbständig gemacht hat und diese nun schliessen muss – vielleicht nicht in der reichen Schweiz, sondern nur schon irgendwo im Süden von Kalabrien. Wie fühlt dieser Mensch sich wohl in seiner engen Wohnung mitten in Tropea (Ferienort in Kalabrien), ohne Balkon, mit dem schreienden Baby, mit der verzweifelten Mutter daneben, auf die kommenden Wochen dort eingesperrt? Versuchen wir es wenigstens, dieses Szenario mal durchzudenken, durchzufühlen.


Nein, mein Lieber, ich bleibe dabei. Ausgangssperre in der extremen Form geht gar nicht. Ich hatte heute den ganzen Tag Gespräche mit unseren Geschäftspartnern. Sie dürfen noch arbeiten, was wir sehr unterstützen. Was geschieht, wenn auch diese Menschen nach Hause gehen müssen, sich dort einsperren und hoffen, dass sie irgendwelche Entschädigungen erhalten? Viele Menschen im Bauwesen werden nur kurzzeitig angestellt. Geht die Arbeit aus, stehen sie vor dem Nichts, vor allem, wenn sie aus Portugal oder Italien stammen. Sie haben kaum Rechte und die sozialen Systeme kennen sie kaum. Wir sagen unseren Partnern: «Tut alles nur Erdenkliche, dass diese Menschen das «social distancing» einhalten. Wenn eine Arbeit es erfordert, dass man sie zu zweit tut, dann besteht darauf, dass die Leute Masken und Handschuhe tragen, dass sie immer wieder die Hände waschen oder verschiebt diese Arbeit, bis wir dafür eine Lösung gefunden haben». Das ist in verschiedenen Berufen vor allem ausserhalb der Schweiz sowieso ein Problem. Man trägt die geforderten Helme nicht, man verputzt eine Wand ohne Schutz-Maske, man ignoriert die Sicherheits-Bestimmungen. Das dürfte sich nun ändern.


Rosaria und ich waren vorhin noch in unserer Apotheke. Dort stehen seit Tagen die netten Damen hinter den Theken und verrichten ihren wertvollen Beitrag, ohne Murren, unaufgeregt. Man steht an, mit gebührendem Abstand. Sie legen das Produkt auf den Tresen und treten zurück, damit der Kunde bezahlen kann. Stell’ Dir vor, auch hier würde diese Panik herrschen? Ich glaube ich habe Dir geschrieben, dass ich als VR-P der Firma Voigt tätig bin. Dort arbeiten in drei Zentren mehrere hundert Menschen. Aktuell im 24-Stunden-Betrieb, mit derselben Personen-Zahl, die normalerweise zwei sich überlappende Schichten in 14 Stunden den Betrieb aufrecht hielten. Auch sie arbeiten unaufgeregt, mit den wichtigen Vorsichtsmassnahmen. Erstaunlicherweise haben wir weniger krankheitsbedingte Ausfälle als je zuvor. Alle machen mit, leisten ihren Beitrag, machen keine Panik. Stell’ Dir erst recht vor, was geschehen würde, wenn Voigt den Betrieb einstellen müsste?


Wie sieht es bei Euch «draussen» aus? Hast Du Kontakt zu anderen Menschen bei Euch?


Rosaria und ich besuchen unseren Architekten. Die Situation auf der Baustelle ist angespannt. Die Arbeiter dürfen ihre Tätigkeit immer noch ausführen. Romedi und wir beschliessen, bei allen mit uns zusammenarbeitenden Unternehmer entsprechend nachzuhaken. Wir sorgen uns ein wenig über die überall verwendeten ToiToi-Toiletten. Dort gibt es kein fliessendes Wasser. Ebenso müssen die Pausengelegenheiten geklärt werden. Jon Dumenic9 stellt nun lange Tische zur Verfügung, damit die Abstände eingehalten werden können. Ebenso stellt er Desinfektions-Mittel bereit. Dumm ist auch die bisher übliche Routine, dass die Arbeiter gemeinsam zur Arbeit fahren, im selben Auto.


Nadia, unserer Putzfrau, hatten wir mitgeteilt, wo sie sich für die potentielle Kurzarbeits-Entschädigung melden soll. Sie hat sich bei der Gemeinde gemeldet und schreibt mir heute:


…Danke für Deine Hilfe. Für den Augenblick habe ich überhaupt kein Recht mich für Kurzarbeit einschreiben zu lassen. Ich habe heute von der Gemeinde eine Telefonnummer erhalten, wo ich mein Glück probieren könne, beim Kanton oder beim Staat


Ich bin sauer und werde deutlich. Diese Sesselfurzer, von unseren Steuern bezahlte Beamte, welche auch in der grössten Krise wohl ihren Lohn erhalten werden, schicken eine Unternehmerin, die sich mit bescheidensten Mitteln selbständig über Wasser hält, einfach in die Wüste. Ich schreibe Nadia zurück:


Bitte akzeptiere diese "feige" Antwort nicht. Ich würde nachhaken und zwar mit einer E-Mail und darauf folgendem Brief mit demselben, etwa folgendem Text an unseren Gemeinderat, in erster Linie aber an unseren Capo:


…Ich habe mich bei ...... gemeldet und erhalte heute die Antwort, dass sie für mich nicht zuständig seien. Ich müsse selber schauen. Ich könne ja mal diese Telefonnummer ........ wählen und dort mein Anliegen vorbringen. Auf welchem Planeten leben die im Amt .......... eigentlich?


Ich bin seit ...... selbstständige Unternehmerin und falle damit bisher keinem Sozial-Amt oder irgendeiner Arbeitslosenkasse zur Last. Ich schlage mich selber durch. Ich habe alle meine Steuern immer pünktlich gezahlt, ebenso meine Abgaben an AHV, ALV und so weiter. Ich bin Diabetikerin und gehöre somit zur Gruppe von Menschen, die einem erhöhten Risiko ausgesetzt sind. Nun werde ich durch diese Pandemie vom Staat verordnet dazu gezwungen, meine Arbeit für unbestimmte Zeit niederzulegen und mich zuhause "einzusperren". Die Bundespräsidentin hat am vergangenen Montag öffentlich versprochen, dass auch Menschen wie mir unbürokratisch und raschestmöglich geholfen werden soll. Das Amt ........., deren Mitarbeiter von unserem Volk als Vertreter direkt oder indirekt gewählt wurden und ein Gehalt von unseren Steuern beziehen, wollen mir nur weissmachen, dass ich keine Berechtigung hätte, mich für das noch nicht ganz fertiggestellte Programm für Kurzarbeits-Bezug zu melden. Ich MELDE mich nun hochoffiziell bei Ihnen, bei meiner Wohngemeinde, in der ich geboren wurde und mein bisheriges Leben verbracht und immer meine Steuern bezahlt habe an. Wollen Sie sich der Peinlichkeit aussetzen, dass ich meine Bitte öffentlich mache?


Ich weiss, auch für Sie ist die Situation schwierig. Im Gegensatz zu mir werden die Beamten im Amt ....... aber weiterhin ihren Lohn beziehen können, von unseren Steuergeldern abgesichert. Daher ist es für diese Beamten dort leicht, sich hinter irgendwelchen "Abklärungen in Chur oder Bern" zu verstecken. Nennen Sie das Solidarität, wie sie dieser Tage bei jeder Gelegenheit beschwört wird? Ich erwarte Ihre umgehende Bestätigung, dass sie mich für das versprochene Programm für Kurzarbeit, wie auch immer dieses aussehen wird, offiziell anmelden. Glauben Sie mir, ich habe aktuell nichts mehr zu verlieren. Ich werde entsprechende Schritte einleiten, wenn sich das Amt ......... weiterhin in ihrem Glashaus verstecken und Ihre Einwohner, für welche diese und niemand anders verantwortlich sind, nicht mit den entsprechenden Anliegen unterstützen. Ich hoffe, der Gemeinderat sieht das anders…


Ich überlasse es Dir, ob Du ein solches Schreiben verfassen und dem Capo zukommen lassen willst. Ich würde es! Es ist eine Sauerei, wenn bisher daumendrehende Beamte in ihren warmen Stuben sich permanent mit Ausreden, sie müssten sich in Chur oder weiss ich wo absichern, einfach aus ihrer Verantwortung ziehen.


Es ist schon stossend. Auch bei den Bauarbeitern herrscht die Meinung, man müsse solange Arbeiten wie es überhaupt geht. Meldet man sich krank, ist man weg vom Fenster. Obwohl das in der Schweiz eher nicht der Fall ist – mein Glaube daran nach der Nachricht von Nadia ist da etwas erschüttert – sind Menschen aus Portugal oder Italien da anderer Meinung, weil sie das von ihrer Heimat her so kennen und entsprechend handeln. Gerade dieses Verhalten dürfte sich noch in naher Zukunft fatal auswirken.


Die NZZ stellt sich heute mit einigen Artikeln voll und ganz hinter die Entscheide unserer Regierung. Auch sie ist der Meinung, dass der totale Shut-Down wenn immer möglich vermieden werden sollte. Der Satiriker Thiel wagt eine Kolumne, die es auf den Punkt bringt. So zeigt er beispielsweise auf, dass nun gerade diejenigen Politiker, die nach zusätzlichen Intensiv-Betten in den Spitälern schreien, dieselben waren, die in letzter Zeit Spitalschliessungen forcierten. Ein anderer Redakteur sagt es in anderen Worten auch deutlich: Die Regierung will die Menschen schützen, indem sie sie in den Konkurs treibt. Eine Journalistin in Madrid schildert kurz ihren Alltag, eingesperrt in einer Altstadt-Wohnung mit dünnen Wänden und einem um Mitternacht durchdrehenden Nachbarn. Wir sind aber erst in der ersten Woche der Ausgangs-Sperre.


Eine kurze Moment-Aufnahme der heutigen Schweizer Börse. Start bei 8'800, höher als gestern. Kurz darauf bei 9174. Danach der Niedergang auf 8698 um 13:30 Uhr. Auch heute wundert es mich, dass überhaupt jemand Aktien kauft. An einer Börse in der jetzigen Situation glauben bekanntlich die Verkäufer, dass sie ihre Aktie zu eben diesem Preis nun loswerden können, weil es kaum besser wird. Der Käufer des identischen Angebotes glaubt, dass dies wohl der beste Einstiegs-Punkt sein soll. Was wissen die jetzigen Käufer, was ich nicht weiss? Alleine schon die Tatsache, dass wir auf einem Allzeit-Höchst mit völlig unrealistischen Werten und «TINA» (there is no alternativ) lagen, dürfte doch aufzeigen, dass wir bei Weitem noch nicht am Kulminations-Punkt sind. Es ist kaum anzunehmen, dass Firmen im 2020 noch dieselben Gewinne schreiben, wie im 2019 – ausser vielleicht einige wenige Krisenprofiteure – oder gar in den Verlust rasen. Die sogenannten Dividenden-Perlen dürften wohl kaum üppige Dividenden ausschütten, nach diesem Blutbad.


Wie zynisch die Finanzwelt bis vor wenigen Wochen war, zeigt die Aktie von Boeing. In den vergangenen Jahren hat sie üppige Dividenden bezahlt und ein Aktien-Rückkaufprogramm über $ 43 Mia. ausgeführt. Aktien-Rückkaufprogramme zeigen etwa folgende Merkmale: sie begünstigen die Boni der Geschäftsleitung. Sie zeigen, wie fantasielos diese operiert, denn sie wissen nicht, was mit dem vielen Cash angestellt werden soll und sie wollen zeigen, dass das Unternehmen so solide aufgestellt sei, dass es keine weiteren Reserven benötigt. Was aber weniger witzig ist, ist die Tatsache, dass mit den zwei Abstürzen der beiden Max-Modelle seit Monaten die Produktion stillgelegt werden musste, alle Reserven aufgebraucht sind und dieselbe Boeing nun Staatshilfe beansprucht. Nett, nicht?


Nadia wird von ihrer Treuhänderin für Kurzarbeits-Entschädigung angemeldet.


Der Bundesrat beschliesst weiteres Konjunkturprogramm für insgesamt CHF 42 Mia., davon sollen CHF 20 Mia. für die Rettung von Firmen bereitgestellt werden. Die Verteilung soll relativ unkompliziert über die Hausbanken gehen. Mehr als 5 Personen in der Öffentlichkeit zusammen sind verboten. SMI schliesst knapp 2% im Minus.


Samstag, 21.


Wir fahren zur Baustelle um zu sehen, was alles in dieser Woche gearbeitet wurde. Die Fenster sind bereits teilweise montiert, viele Wände sind grobverputzt.


Auf der Rückfahrt kommen wir am «Crusch Alba» vorbei. Roman, der Inhaber, steht mit einem Verkaufs-Stand vor dem Haus. Er bietet verschiedene Ess-Waren an, welche er für nicht mehr erscheinende Gäste vorbereitet hat an, bevor sie verderben. Wir kaufen ihm verschiedene Engadiner Spezialitäten in Vakuum-Beuteln ab, wie Capuns, Pizzokels, aber auch seine feinen Salat-Saucen und einige Fuatscha grassa. Er erzählt uns, dass er für seine Mitarbeiter bereits Kurzarbeits-Entschädigungen angemeldet hätte und selber bis Ende Mai einigermassen gerüstet sei. Wenn er aber im Juni nicht mehr wiedereröffnen könne, werde es für ihn und seine Frau Rosi schwierig. Sein Sohn, Golf-Lehrer, sei seit zwei Wochen ohne Arbeit.


Auf der Heimfahrt beschliesse ich, unseren Geschäftspartnern einen Aufruf durchzugeben. Ich schicke sie nicht nur ihnen, sondern auch an unsere Banken und Kunden:


…Ich weiss nicht, ob Du die Presse-Konferenz des Bundesrates gestern Freitag am TV gesehen hast. Wie schon bei der ersten Medien-Konferenz am Montag hat der Bundesrat erneut sehr überzeugend aufgezeigt, wo wir stehen und wie es weitergehen soll.


Wirtschafts-Minister Parmelin erklärt, dass immer noch 70-80% aller Arbeitnehmer beschäftigt sind, was für unsere Volkswirtschaft enorm wichtig ist. Der Bund stellt ein Paket an Unterstützungs-Massnahmen zur Verfügung, welches auf den ersten Blick gigantisch wirkt, um rasch denjenigen Menschen und Firmen zu helfen, die jetzt in Not geraten. Obwohl man sich die Zahl von CHF 42'000'000'000 kaum vorstellen kann, dürfte diese Staats-Hilfe nicht «ewig» reichen.


In unserem Tal ist das hingegen anders. Viele Kleinunternehmer, aber auch alle Gastronomie- und fast alle Beherbergungs-Betriebe stellen für unbestimmte Zeit ihre Tätigkeit ein. Vor allem ausländische Touristen dürften für eine unbestimmte Zeit ausbleiben.


Umso wichtiger ist für uns hier die Aussage, dass das Bau-Gewerbe das Privileg geniesst, weiterarbeiten zu dürfen. Wir beabsichtigen nicht, unsere Baustellen zu schliessen. Im Gegenteil: wir suchen nach Möglichkeiten, weitere Projekte zu starten, damit wenigstens ein Teil unserer Bevölkerung in unserem Tal einer regelmässigen und vor allem entlöhnten Tätigkeit nachgehen kann.


Ich schreibe Dich daher mit der dringenden Bitte an, alles daran zu setzen, dass Du mit aller Kraft dafür besorgt bist, Deine Mitarbeiter auf die einfach verständlichen Regeln zum «social distancing» einzuschwören. Wenn Arbeiten unumgänglich zu zweit getätigt werden müssen, dann bitte ich Dich dafür zu sorgen, dass man vorher überlegt, wie das mit «social distancing» erledigen kann und erst dann handelt. Bedenke auch die Zufahrt zur Baustelle. Wenn im Fahrzeug die Regeln des «social distancing» nicht eingehalten werden können, dann fährt man eben zwei Mal. Obwohl Pausen für unsere Mitarbeiter wichtig sind, verbringt man diese nun nicht gemeinsam in einem engen, warmen Raum, sondern mit «social distancing» vielleicht auch draussen. Zum Glück wird es ja wärmer.


Das wird unsere Arbeiten alles etwas verzögern, etwas komplizieren, etwas mühsamer machen. Wenn sich dadurch Aufgaben in die Länge ziehen, dann informiere rechtzeitig unsere Bauleiter, damit diese sich mit uns absprechen und wir die Planung anpassen können.


Das ist alles nicht so «lustig», aber wir dürfen weiterarbeiten, wenn wir diese Regeln einhalten!! Wenn ich bedenke, unter welchen Umständen unser medizinisches Personal aktuell arbeiten muss, wie unsere Apotheker, unsere Leute in den Lebensmittel-Läden funktionieren müssen, wie diejenige, welche nicht mehr arbeiten dürfen nun um ihren Job bangen, dann bin ich überzeugt, dass wir auf einer sehr geräumigen Baustelle diese Regeln einhalten können. Es liegt an jedem Einzelnen von uns, dass wir diese schwierige Zeit durchstehen. Ich wünsche Dir und Deinem Team, ja uns allen, viel Kraft und vor allem gute Gesundheit.


Ich bitte Dich um eine kurze Rückmeldung zu meinem Appell.


Ich bin gespannt, wie unsere Partner reagieren werden. Mein Cousin schreibt:


…wir müssen ja nicht immer genau der gleichen Meinung sein, ist doch spannend zu lesen wie du das siehst und ehrlich, ich finde du hast eben auch recht. Man kann bei diesem Thema wirklich schwer abwägen, denn wir haben es mit einer vermutlich doch ernst zu nehmenden Krankheit zu tun und dazu unausweichlich den kausalen Zusammenhang mit der Wirtschaft. Es ist für mich unverständlich, dass man Quarantäne anordnen würde, wenn es nicht wirklich anders möglich wäre, weshalb ich noch ein wenig Vertrauen habe. Man versucht ja sonst immer die richtig einschneidenden Massnahmen zu verhindern, aber nun ist mal alles anders. Da ich nun Isolation selber erlebe, ja in Ischia teilweise schon selber so gelebt habe, ist das nicht wirklich so schlimm und ich denke evtl. auch anders darüber, wäre aber heilfroh, wenn sich unser diszipliniertes Verhalten am Ende auszahlen würde. Wir haben immer noch 3 leichte Fälle unter Kontrolle, die Chancen für ein baldiges Ende stehen gut. Gran Canaria und Teneriffe sind grösser, unübersichtlicher und hier breitet es sich aus. Wir haben über die Terrasse mit unserem österreichischen Nachbar gesprochen. Auch er ist der Ansicht, dass dieses rigorose Vorgehen die einzige Lösung zur Verhinderung einer Ausbreitung ist. Er selber ist heute zurück nach Graz gereist, seine Familie wollte zu Ostern nachkommen, das fällt natürlich ins Wasser. Es werden bis zum Wochenende alle Touristen ausgeflogen damit, nächste Woche sämtliche Hotelanlagen geschlossen werden können. Ist doch fast Selbstmord, wo doch alles vom Tourismus abhängt. Das drastische eingreifen hat bis heute auf Lanzarote die Ausbreitung des Virus verhindert und ich sehe natürlich auch rabenschwarz in die Zukunft. Wenn wir, angenommen in ein paar Wochen "clean" wären, dann frag ich mich, wie lange es dauern sollte, bis wieder Touristen hierher in die Ferien kommen. Erst kommt mal nicht in Frage Menschen aus weiterhin verseuchten Gebieten einfliegen zu lassen, sonst geht es hier erst richtig los.


Die Welt bereitet sich langsam vor, dass nun eine Rezession vor der Türe steht. Mittlerweile verstehen auch alle Menschen, dass es nun 12:05 geschlagen hat, was sicher grösseres Verständnis für völlig überzogene Massnahmen vom Staat bewirkt. Klar, da muss man jetzt sehr wachsam sein, sonst haben wir bald Zustände wie in der DDR und natürlich werden uns nun mit Salamitaktik die Problematiken näher gebracht werden, auch tröpfchenmässig wie das Virus, aber sehr zielbewusst. Was mich fast erschlägt ist die Vorstellung, dass der Spuk viel länger dauern könnte, als wir uns das jemals ausmalen könnten, dann wird zuletzt doch wieder alles mit Krieg enden? Auf NZZ lese ich heut grad einen Bericht über die Rhetorik zwischen USA und China, man spielt sich schon den schwarzen Peter zu.


Wir müssen jetzt zusehen und als alte Säcke dürfen wir vielleicht bald nichts mehr sagen. Nun es kommt wie es muss.


Rosaria legt sich ins Zeug. Sie rast mit dem Staubsauger durch die Wohnung, seit langem wieder einmal. Ein fast glückliches Grinsen dabei ist nicht zu übersehen, bis sie sich zu übermütig barfuss beim Umstellen der Düse von «Teppich» zu «Parkett» an einer kleinen Zehe verletzt. Ein kleines Pflaster hilft, sie weitersaugen zu lassen.


Wir finden in der Post ein Flugblatt. Zwei Frauen bieten «Vorbelasteten» oder «Menschen im hohen Alter» an, sich um ihre Einkäufe zu kümmern.


Ich lese die «Finanz und Wirtschaft», in welcher hochaktuelle Finanz-Themen beschrieben werden. Margin Calls hätten enorm zugenommen. Ich habe den Begriff schon gehört, muss mich nun aber einlesen, was damit gemeint ist. Börsen-Teilnehmer, welche besonders aktiv sind oder über das nötige Kleingeld verfügen, leihen ihre Aktien aus, um damit Lombard-Kredite zu erwerben. Mit diesen Krediten kaufen sie erneut Aktien und belehnen diese, um damit weitere Aktien…. Ein typisches Hebel-System, welches unter anderem vom vermeintlichen Superstar Khan, der vor wenigen Monaten im Streit von der CS zur UBS wechselte und dann Tijan Tiam wegen der Überwachungs-Affäre zum Rücktritt zwang, stark bei seiner Kundschaft pushte. Wenn nun aber die Kurse so stark fallen, geraten gewisse Depots unter die Belehnungs-Grenze für den Lombard-Kredit. Der Margin-Call ist der nette Anruf des Anlage-Beraters oder Vermögensverwalters, der Dir mitteilt, Du sollst gefälligst etwas Kohle nachschieben, um über die Belehnungs-Grenze zu gelangen. Kann er nach zwei vergeblichen Anrufen keine Einigung mit Dir erzielen, auch wenn die Anrufe Dich einfach nicht erreichen, verscherbelt er Dein Depot zum bestmöglichen Preis. Die Belehnungs-Grenze liegt bei der UBS bei 50%, wenn das Depot noch 60% Wert hat, reagiert die Bank mit diesem netten Call. Übrigens: diese Margin-Calls führten dazu, dass der Goldpreis völlig gegen jede Logik gesunken ist. Das Einzige, was solche Marktteilnehmer, welche diesen netten Call ihres Bank-Partners noch tun konnten, um bei der Sache noch einigermassen glimpflich davon zu kommen, war der Verkauf ihrer Gold-Anlagen, um die nötige Kohle nachschieben zu können.


Sie gehen auch auf das Massnahmen-Paket des Bundesrates genauer ein. Für notleidende Firmen soll das nun wie folgt funktionieren: ich gehe zu meiner Hausbank, lege meine Zahlen vor und nach einer möglichst raschen Prüfung (etwa 30 Minuten) gewährt Dir Deine Bank einen Kredit von maximal CHF 500'000 oder 10% Deines Jahresumsatzes. Dumm ist das nun für Firmen, die krumme Dinge tätigten oder besonders schlau schwarze Kassen hatten. Ebenso ist zu bedenken, dass man hier von Krediten redet und nicht von à fond perdu-Beiträgen. Die Kredite sollen je nach Bonität mit zwischen 1 – 1.5% Zinsen belastet werden. Der Staat stellt dafür CHF 20'000'000'000 zur Verfügung. Dieses Geld wiederum ist für den Staat damit nicht verloren, denn er geht zurecht davon aus, dass gesunde Firmen ihre Kredite bedienen können.


Was nun die Herausforderung sein wird, ist die Triage zwischen guten Firmen mit Liquiditäts-Engpässen und Zombie-Firmen zu unterscheiden, die sowieso nur dank der Zins-Situation überleben. Wenn man davon ausgeht, dass vor allem KMU kaum CHF 500'000 beziehen, sondern vielleicht im Durchschnitt CHF 100'000, dann könnte man damit 200'000 KMUs helfen. Ich denke, das könnte «aufgehen». Ich stelle mir aber auch vor, wie beispielsweise unsere Scuoler Graubündner Kantonalbank reagieren wird. «Ich muss dazu in Chur nachfragen» war der bisher mutigste Entscheid, den ich von denen bisher erlebte.


Rosaria und ich überlegen uns noch eine andere, sehr bald drohende Situation: den nationalen Zügel-Termin, der in 10 Tagen ansteht. Silvio und Paula wollten ihrem Göttibub in wenigen Tagen helfen, nach der Züglete die Wohnung zu putzen. Sie verzichten aus guten Gründen darauf. Wie aber sollen diese Zügleten stattfinden? An einem Zügel-Tag gehen Leute in eine Wohnung ein und aus, treffen sich zig Mal auf dem Weg von der Wohnung zum Zügel-Wagen. Wie soll da «social distancing» funktionieren? Was aber geschieht, wenn man Züglete absagen will? Nach-Mieter müssen auch irgendwo raus und wollen rein. Das wird noch spannend.


Sonntag, 22.


Es ist absolut ruhig, fast unheimlich. Ich fahre zum Bahnhof, wie fast jeden Sonntag, um dort meine NZZ am Sonntag zu holen. Leichter Niesel-Regen. Bis ich oben ankomme, sehe ich keine einzige Menschen-Seele. Die nette Kiosk-Frau erzählt ein wenig über ihre Situation. Ihr würden jetzt die Stunden gekürzt. Ihr Sohn arbeite in Bozen, Verkaufs-Innendienst, das sei 1 ½ Stunden Autofahrt von zuhause, wo er immer noch gemeldet sei. Das sei nun ein Problem. Obwohl er bei seinem Onkel in der Nähe des Arbeitsplatzes wohne, dürfe er nicht zur Arbeit fahren, weil er am falschen Ort angemeldet sei. Das werde streng kontrolliert und mit Euro 200 bestraft.


Ich lese die NZZaS heute besonders ausführlich. Sie ist mit unzähligen Corona-Berichten belastet. Ich werde hin und hergerissen, zwischen Hoffen und Bangen. Wenn ich die Beiträge zum Gesundheitswesen lese, frage ich mich, wie lange es noch dauern wird, bis die Spital-Mitarbeiter den Bettel hinschmeissen? So, wie jeder Arbeitnehmer hier in der Schweiz ein Recht auf Kündigung des Arbeitsplatzes hat, könnten diese aktuell überstrapazierten Menschen auch aufgeben und sich sagen: «meine Gesundheit ist mir wichtiger als eine Arbeitsstelle in einer solchen Hölle».


Ich schreibe meinem Cousin:


…mit dem Hinweis auf unsere unterschiedlichen Meinungen wollte ich nur aufzeigen, wie unglaublich schwierig es für unsere Regierung ist, Entscheidungen in Krisen-Situationen zu treffen. Wir beide haben ja den Vorteil, dass wir uns «lieben», auch wenn wir in diesem Fall nicht ganz derselben Meinung sind. Wie aber entscheiden Gremien wie unser Bundesrat? Wie fit sind sie gerade jetzt, wie ausgeschlafen? Auf wen hören sie? Wie bewerten sie die Pros und Contras für einen Entscheid? Weshalb glauben sie den einen Interessen-Vertreter mehr als den anderen? Wie fällen sie den Entscheid, 4:3 oder einstimmig? Ich durfte in den vergangenen Tagen verschiedene Medien-Konferenzen des Bundesrates mitverfolgen, den Fragen der Reporter lauschen, den Antworten der Regierung zuhören. Bei mir blieb der Eindruck: wir sind in sehr guten Händen! Ich muss zugeben, dass sich dieses Gefühl bei mir in den vergangenen Jahren nie richtig entwickeln konnte. Zu stark wollen vor allem die Medien das Links-Rechts-Schema betonen, picken einzelne Aktivitäten einzelner Bundesräte heraus, um sie dann sensationsgerecht breitzuschlagen. Was ich aber bei ausnahmslos allen Bundesräten – die ja nicht immer alle anwesend waren – empfand, war das Gefühl: die machen das überlegt, souverän, sich ihrer Sache sicher. Die lassen sich nicht durch schreierische Panik leiten, sondern wägen ihre Entscheide behutsam ab. Sie sperren nicht einfach alle Leute weg und lassen die Wirtschaft zusammenkrachen. Sie überlegen sich auch die Folgen, welche eine totale Ausgangs-Sperre hätte. Wo der Bundesrat gegenüber anderen Regierungen sehr intelligent vorgeht, ist bei der Frage der Verhältnismässigkeit. Ist es verhältnismässig, ein Volk wochen- oder gar monatelang einzusperren, um diese Krise zu meistern?


Ich bin mir da nicht so sicher, ob ein Conte, ein Macron oder der spanische Minister-Präsident das ebenso durchgedacht haben. Du sagst zwar, dass es für Dich unverständlich sei, dass man Quarantäne anordne, wenn es nicht wirklich nötig sei. Ich sehe das entschieden skeptischer. Panische Politiker sind unter einem solchen Druck, dass sie nicht mehr «cool» überlegt entscheiden. Sie sehen sich auf der vermeintlich sichereren Seite, wenn man erst einmal alle wegsperrt. Dann dürfte das schon gut kommen. Die Chinesen haben es ja auch vermeintlich erfolgreich getan. Es ist hingegen viel komplizierter und erfordert viel mehr «Cojones», es auch mit den Konsequenzen durchzudenken, wie es unsere Regierung getan hat. Dass es für Dich (aber auch für mich) viel weniger schlimm ist (wäre), in Isolation zu leben, hat auch mit unserem Status zu tun. Wir müssen keine Familie mehr ernähren, keinem Job nachrennen und an jedem 20. des Monats auf die Salärzahlung bangen, hatten bisher ein bewegtes und wunderbares Leben, leben an einem wunderbaren Ort mit einer wunderbaren Partnerin, sind nicht stark im öffentlichen Leben unterwegs und vor allem, wir leben vernünftig und könnten notfalls auch mit weniger, viel weniger auskommen. Ich wiederhole mich, wenn ich sage: «wie ist das bei Leuten, die das alles nicht so haben wie wir?»


Und dann zeigst Du mit dem Finger auf den wirklich wunden Punkt Eurer Insel, der bis zu einem gewissen Grad auch für uns in Scuol gilt: wie soll die Insel ohne Touristen in die Zukunft blicken? Hat das die Regierung im 4’000km entfernten Madrid ebenso bedacht? Ich bin auch sehr skeptisch gegenüber der vermeintlichen Lösung, dass man nun alle Menschen einsperren soll, bis das Virus ausgerottet ist. Überleg’ doch mal. Wie hat das Ganze gestartet? So wie ich bis heute informiert bin, wurde dieses Virus von einer Fledermaus auf ein Gürteltier übertragen, welches nachher auf dem Markt in Wuhan erstmals auf den Menschen kam. Dieser EINE Mensch soll danach Auslöser gewesen sein, worin wir aktuell alle drinstecken. So, und jetzt meldet China, dass sie seit vier Tagen keine Ansteckungen mehr gehabt hätten. In Europa und den USA beginnt das nette Spielchen erst so richtig. Wie, mein lieber Cugino, soll China nun sicherstellen, dass es bei ihnen nicht weitergeht? Wie soll Italien, wie soll Spanien, wie Frankreich nach der vermeintlichen Bekämpfung des Virus wieder in den Normalzustand zurückfahren, wenn es angeblich ein EINZIGER Mensch in Wuhan war, der alles ausgelöst haben soll? Irgendwas in dieser Vorgehensweise wird da übersehen. Ja, man will die Kapazitäten in den Spitälern so entlasten, aber die Folge dürfte sein, dass man bei «Wiedereröffnung» des «normalen» Lebens in die genau gleiche Scheiss-Situation gerät, in der wir aktuell stecken. Sogar wenn irgendwelche Wissenschaftler ein Gegenmittel finden und auf den Markt bringen könnten: wie lange wird es dauern, bis auch Du und ich, bis alle anderen Menschen auf der Welt von dieser Impfung profitieren könnten?


Wo ich mit Dir völlig einig gehe ist bei der Frage zur Volkswirtschaft. Ich lese gerne jede «Finanz und Wirtschaft», die heute das Thema «Rezession» anschaut. Es herrscht klar die Meinung, dass wir eine Rezession sehen werden, eine Welt-Wirtschafts-Rezession. Wenn man Worst- und Best-Case-Szenarien ausblendet und ein wenig einmittet, dürfte diese einige Verwerfungen des letzten Jahrzehnts in Frage stellen. Hast Du beispielsweise gewusst, weshalb der Goldpreis wider jegliche Logik in der jetzigen Situation gesunken ist? «Margin Calls» heisst das geflügelte Wort unserer gierigen Börsen-Teilnehmer. Wenn Du mit Lombard-Krediten gehebelte Anlagen tätigst, die dann unter den Wert von etwa 60% fallen, dann wird es lustig. Dann ruft Dich Dein Saufkumpan aus der Bank an und meint mit cooler Raucher-Stimme: «äähm, ich sollte von Dir noch ein wenig Kohle haben, damit…» Du bist gut beraten diesen Margin Call ernst zu nehmen, denn tust Du es nicht, verscherbelt Dein Bänker alles «bestens», also zu irgend einem Preis. Was aber tust Du, wenn Du nicht flüssig bist, was ja ziemlich sicher der Fall ist, wenn Du mit Lombard-Krediten operierst, um Deine Gier zu befriedigen? Du verscherbelst Dein Tafel-Silber, oder Deine Gold-Reserve. Das soll in den vergangenen Tagen tonnenweise geschehen sein. F und W meint daher, dass Gold bald zur Rakete werden wird, wenn sich die Margin Call-Wellen etwas gelegt hätten. Übrigens: der Khan, der den Tiam-Tiam mit seiner Beschattungs-Affäre gebodigt hat, soll Meister in dieser Lombard-Kredit-Scheisse sein. Mal sehen, wie der sich damit weiterentwickelt.


Spannend ist auch die Analyse, welche F und W zur Art und Weise der Rezession meint. Viele reden bis heute noch von der V-Version. «V» deshalb, weil so wie die Kurse purzelten, sie am Umkehrpunkt ähnlich rasch wieder auf alte Werte kämen. «U» wurde auch schon erwähnt, dasselbe Spiel einfach etwas länger dauernd. F und W meint aber eher «L», runter und dann lange nix Gscheites mehr. Ist ja auch irgendwie logisch. Was wir noch vor wenigen Tagen an PE-Werten sahen, was an Fremd-Kapital in den Bilanzen lag, wie idiotisch Aktien-Rückkaufprogramme liefen, welchem Stuss man Geld nachschob, dass alles dürfte in kommender Zeit eher vorsichtiger angegangen werden, eine längere Zeit lang, vielleicht mit höheren Arbeitslosen-Zahlen und Pleiten. Irgendwann, wenn die Welt trotzdem überlebt, werden die alten Zustände wieder aufploppen. Die Menschheit ist unbelehrbar. Ob es so dramatisch wird, wie Du es zum Schluss schilderst? Ich weiss es nicht. Unmöglich ist es nicht.


Wir gehen mit Sämi eine Runde drehen, es sind kaum Menschen unterwegs. Bei der Rückkehr bleiben wir in etwa 4 Metern Abstand bei Vreni und Jonpeider stehen. Jonpeider weist auf einen volkswirtschaftlich kritischen Punkt hin: «Wie kann es sein, dass Firmen bereits eine Woche nach der erzwungenen Geschäftsschliessung Pleite gehen können?». Mit dieser Aussage begründet unsere Regierung das eben beschlossene, einzigartige Massnahmen-Paket. Vreni ergänzt: «es scheint heute ein Menschenrecht zu sein, dass man jederzeit alles kaufen und tun darf, auch wenn es auf Pump ist». Kürzlich war mir eine Werbung ins Auge gestochen, welche «Ferien-Leasing» versprach. Man fliegt (nicht fährt) in die Ferien und «least» danach den Kaufpreis, indem man 24 Monate lang vielleicht CHF 200 pro Monat Gebühren abstottert. Was beim Auto-Leasing seit langem möglich ist, wurde schleichend auch auf TV-Geräte, Mobil-Telefone, Was-auch-immer übertragen, nun auch noch auf Ferien. Konsumiere jetzt und verschiebe das Zahlen auf später. Reicht das immer noch nicht, gibt es noch Credit-Now. Hier wird sogar dafür geworben, dass man eine Lösung finden wolle, wenn man die nötige Liquidität für die neueste Louis-Vuitton-Tasche nicht vorweisen könne.


Was ebenfalls für die nächste Zukunft überdacht werden könnte, ist die ach so tolle und moderne «Sharing»-Kultur, die bei einigen Zeitgenossen Einzug gehalten hat. Ich kaufe nicht mehr, ich teile. Toll ist das jetzt gerade, wenn ich ein Auto sharen muss. Spannend dürfte es auch sein, wenn ich Toiletten-Papier so teilen soll. In England, lese ich, soll es zu ähnlichen, unbegreiflichen Situationen in Super-Märkten gekommen sein. Auch dort ist überall das Toiletten-Papier ausgeschossen. Nun beginnen die ersten Haushalte, die zu spät kamen, sich mit normalem Zeitungs-Papier und dergleichen nach ihrem Stuhlgang zu reinigen, mit entsprechenden Folgen für die Kanalisation, welche diese Art von Papier nicht verarbeiten kann und daher verstopft. Der Heute-Show-Moderator Welke meinte es lakonisch: «man sieht nun, wie die Deutschen sind. Bei den Franzosen sind die Kondome ausverkauft, bei uns das WC-Papier».


Wie sich die politischen Prioritäten auf einen Schlag verschieben können, ist ebenfalls interessant zu beobachten. Wo ist eigentlich Greta? Wie steht es mit der 38-wöchigen Elternzeit? Wo sind die Armee-Gegner? Wie ist das nun mit der Willkommens-Kultur? Wie stellt man sich zur Frage, wie man mit dem Überschuss des Bundes von mehr als CHF 3 Mia. umgehen soll? Wie soll es mit unseren Sozial-Werken weitergehen? Wo sind die Gendersternchen? Soll man nun geschlechtsneutrale, öffentliche WCs gesetzlich vorschreiben? Ist eine Therapie, welche CHF 1.5 Mio. kostet ein Menschenrecht, welche von der Allgemeinheit bezahlt werden muss? Wie geht es mit der Personenfreizügigkeit weiter? Wie viel Subventionen sollen noch für eMobilität gesprochen werden? Wie viele Parkplätze dürfen in der Zürcher Innenstadt bestehen bleiben? Diese und viele weitere Fragen dürften nach Überwindung dieser Krise – sollte das je möglich sein – vermutlich aus einem anderen Blickwinkel gesehen werden. Es gibt aber auch noch «Realisten»: Die jungen Grün-Liberalen meinen doch ernsthaft, dass man gerade jetzt das bedingungslose Grundeinkommen einführen soll.


Das Wetter klart wieder auf. Es wird kälter, Bise. Die Berggipfel sind wieder weiss. Ein Blick auf die Strasse zeigt mir, dass etwas anders ist. Normalerweise sieht man bei solchem Wetter viele Spaziergänger, nicht nur Hündeler. Jetzt gerade, nichts. Nach einigen Atemzügen sehe ich doch jemanden, eine Frau mit Hund nähert sich unserem Haus.


Montag, 23.


Erst heute ist mir bewusst, dass wir uns astronomisch bereits im Frühling befinden. Heute Morgen ist es sehr kalt, aber wieder wunderbar schön. Bise. Auf mein Schreiben an unsere Partner kommen viele dankende Reaktionen. Adrian, unser Sanitär-Partner, kontaktiert mich und erzählt, dass seine Service-Leute von einem Tag zum anderen nahezu arbeitslos geworden seien. Niemand will mehr verstopfte WCs und Duschen oder tropfende Hähne flicken lassen. Die Leute seien nicht bereit Handwerker ins Haus zu lassen. Umso erfreuter dürfte er feststellen, dass wir alles daran setzten, so lange wie möglich weiterarbeiten zu lassen. Mit Domenic, seinem Sohn, suchen wir eine Lösung für unsere Arbeiter, auch draussen die Hände waschen zu können. Wir finden eine Möglichkeit, indem er so rasch wie möglich eine Aussen-Wasserstelle einrichtet, die wir sowieso für einen Gartenanschluss vorgesehen haben. Der Vorteil: dieser ist frostsicher. Er will das noch heute erledigen.


Peter schreibt, dass seine Schwiegertochter den Virus auskuriere. Es ginge ihr schon besser. Der erste Fall in unserem Bekanntenkreis, der vermutlich glimpflich verlaufen wird.


Gestern gingen wir noch in unsere Sauna. Ich las zwischendurch die Weltwoche von letztem Donnerstag. Tat gut nach all den eher dramatischen Berichten in der NZZaS. Hier sieht man das Ganze etwas nüchterner, auch bezüglich der wirtschaftlichen Folgen, welche unsere hypervorsichtigen Regierungen einfach hinnehmen wollen, ohne Plan, wie es nach der gewünschten Abflachung der Ansteckungs-Kurven weitergehen soll. Sagt man dann einfach: «so, alles vorbei. Nun könnt Ihr alle wieder raus». Wohl kaum. Köppel schreibt auch zum Thema der «ausserordentlichen Lage», welche die Regierung ausgerufen hat. Damit erhält die Exekutive das Recht, «diktatorisch» über uns befinden zu können. Das Parlament hat aktuell wenig bis nichts dazu zu sagen. Wie lange wird das so weitergehen können. Der Liberalismus muss unbedingt so rasch wie möglich wieder Oberhand gewinnen. Er berichtet, dass nach dem zweiten Weltkrieg noch 5 Jahre lang mit einer Art Notrecht regiert wurde, bis man per Abstimmung dem Bundesrat endlich die Kompetenzen beschnitt. Das der Staat es besser macht als die freie Marktwirtschaft wage auch ich zu bezweifeln.


Rosaria und ich spazierten gestern durch das ganze Dorf, praktisch ohne jemandem zu begegnen. Wir fragten uns vor den leeren Kleidergeschäften, ob es wirklich nicht möglich wäre, diese zu öffnen. Kleine Boutiquen könnten doch problemlos jeweils nur eine Person einlassen. So aber werden sie grösste Mühe haben, nach der Krise wieder auf die Beine zu kommen. Muss das wirklich sein? Wir gehen an der Gärtnerei vorbei. Er hat viele Produkte davor gestellt, mit einem kleinen Plakat, mit einer Kasse. Auch er darf vermutlich nicht verkaufen, aber auf diese Weise doch noch ein paar Franken einnehmen.


Mein Cousin meldet sich wieder:


…wir sind heute informiert worden, dass unsere Ausgangssperre um 15 Tage, bis 12. April verlängert wird. Es wird schon hart werden, wir haben heute 1 Woche hinter uns und es ist schon nervig, das Meer zu sehen aber nicht runter zu dürfen.


Mir ist heute ein Film von Ernst Wolff zugespielt worden. Darin erklärt er wie der IWF aufgebaut ist, das der IWF privatisiert wurde. Die Gelder stammen vornehmlich aus der Pharma-Industrie, die über Stiftungen Gelder parken, um Steuervorteile zu erwirken. Nun, laut seinen Aussagen würde gewollt die Wirtschaft eingestellt werden, denn im Hintergrund sei die Finanzindustrie daran eine neue Währung zu installieren und das gehe nur, wenn man nicht aus dem Haus kann. Erst kümmere man sich um unsere Gesundheit - was in Wirklichkeit nicht der Fall sei, dafür sind diese Typen viel zu rücksichtslos, sondern nur als Vorwand verwendet werde. Dann erzählen sie uns was für enorme Geldhilfen bereit gestellt werden - um das Volk schon mal etwas ruhig zu stellen. Ein Bankenrun muss und wird vermieden werden, es gäbe bald nur noch wenig Bargeld am Bancomaten. Sie werden damit gewollt eine Hyperinflation provozieren (durch zu viel Geld und zu wenig hergestellter Güter) um dann im finalen Akt und unter dem Vorwand, es sei zuviel kaputt gegangen (natürlich wegen der Coronakrise), neue Währungen zu installieren. Der Mann sagt auch, dass er sich eine Weltwährung, einen Goldstandard oder eine digitale Währung vorstellen könnte, es sei alles möglich. Ähnliche Ansichten hab ich auch von Markus Krall (Degussa) gehört. Was hältst du von so einem Szenario - ich für mich kann mir das so vorstellen. Jedenfalls für die kleinen Betriebe wird es ein echter Horror werden. Ich bin wirklich sehr froh nicht mehr in der Arbeitswelt zu stehen.


Mal sehen ob Morgen weitere Leerverkäufer ausgenockt werden, oder überhaupt, ob die verkoksten Finanzgenies wieder so richtig auf die Mütze kriegen. Derivate, Optionen und all die leeren Versprechungen in der Bankenszene muss ja mal weggeblasen werden. Gold und Silber physisch schon bald nicht mehr zu kriegen, aber da so viel leeres Papier-Edelmetall gehandelt wird, fällt der Preis, kann ja nicht wirklich jemand in nüchternem Zustand verstehen.


Wir halten durch und hoffen auf bessere Zeiten


Rosaria telefoniert mit ihrer Mutter. Per WhatsApp können sie sich zwar sehen, aber die Leitung ist schlecht, daher verlegen sie das Gespräch wieder auf das gute, alte Telefon. Sie langweilt sich. Rosaria erklärt ihr, dass auch Silvio sie nicht besuchen dürfe, was sie irgendwie nicht begreifen will.


Patrick, unser Innen-Architekt für ein Projekt, kontaktiert mich. Er steht vor dem Vereina, hat erst jetzt mitbekommen, dass die Züge nur noch stündlich fahren. Er war vorher in Ftan. Er scheint verunsichert. Einerseits will auch er wenn immer möglich weitermachen, andererseits hat er keine Lust in den kommenden Tagen Leute persönlich zu treffen. Seine Mitarbeiter, die er in Scuol einquartiert hat, können nun nicht mehr ins Restaurant, müssen sich selber behelfen. Nun ja, immer noch besser, als eingesperrt zu sein, wie es die Menschen in Spanien sind. Wir vereinbaren, dass wir so viel wie möglich per Telefon und E-Mail erledigen wollen.


Adrian kontaktiert mich. Er will in der Wohnung 1 in der Chasa Champatsch ein provisorisches WC installieren. Ich kläre mit Patrick, wie weit er mit dem Ausbau ist. Er ist bereits sehr weit. Wir beschliessen daher mit Adrian, dass er dasselbe im Keller im ehemaligen Wassertank-Raum installiert. Dort können wir die Installation bis fast Bau-Ende so belassen und den Mitarbeitern damit eine De-Luxe WC-Lösung in der Wärme mit Warm- und Kalt-Wasser bieten. Der WC-Gang wird dadurch etwas länger, aber dafür hygienisch viel sicherer, als mit den üblichen ToiToi-WCs.


Mein Banker kontaktiert mich wegen eines Geschäftsfalls. Er informiert mich, dass die CS heute beschlossen habe, ihre Mitarbeiter in vier Teams aufzuteilen. Immer nur ein Viertel der Mitarbeiter ist im Büro, die anderen arbeiten von zuhause aus. Nach einer Woche wir gewechselt. So muss er drei Wochen zuhause bleiben und eine Woche zur Arbeit fahren.


Die Börsen sind kurz vor Schluss auf Talfahrt: SMI etwa 5% im Minus, Gold wieder fast auf $ 1'550. Vermutlich sind keine Posten mehr vorhanden, welche wegen Margin Calls aufgehoben werden müssen.


Ich antworte meinem Cousin:


…ja, das ist alles andere als schön und je mehr ich mir das überlege, desto unsinniger erscheint es mir. Du wirst mich vermutlich «steinigen», aber ich erachte die eben veröffentlichte Meldung, dass Trump und sein engeres Umfeld erwägen, Ende Monate die Einschränkungen zu lockern, als richtig. Wir werden es niemals schaffen, die liberalen Menschen in West-Europa und in den USA «chinesisch» einzusperren. Das führt zu Revolution, eher früher als später.


Je mehr ich über diese Ausgangs-Sperren nachdenke, desto mehr stelle ich die Verhältnismässigkeit in Frage. Wir zerstören effektiv unseren Wohlstand, um denjenigen etwas zu helfen, die sowieso ein schwieriges Leben führen oder am Ende ihres Lebens sind. Ist es das wert? Ich kann sehr gut nachvollziehen, dass es für Euch langsam unerträglich wird, das Meer zu sehen, aber nicht runter zu dürfen. Das soll nun noch 20 Tage so weitergehen? Ja, und was genau wollen die panischen Regierungen dann anordnen? Man dürfe sich nun etwas mehr nähern, vielleicht von 200cm auf 150cm oder was?


Deine Befürchtungen, dass man die völlig überschuldeten Staaten nun mit einer Währungs-Reform in eine neue Äera führen und uns doofen, ehrlichen Steuerzahler und Sparer damit enteignen wird, sind nicht unbegründet. Dass man gleich noch eine Weltwährung damit gründen könnte, wäre dann wohl der Gipfel einer Idiotie. Du weisst ja, wie ich mich zum Beitritt Italiens zum Euro stelle. Jetzt, 19 Jahre nach dem Beitritt, kann es wohl keiner, der sich ein wenig mit der Volkswirtschafts-Lehre beschäftigt, negieren, dass dies wohl keine so gute Idee gewesen war. Hätte Italien heute noch die gute, alte Lire, würde sie nach der Krise einfach weiter abwerten und würde daher für den Export wieder attraktiv, auch für den Tourismus. Was wird jetzt aber geschehen? Sie werden jetzt schon durch Äusserungen der EZB-Königin Lagarde in den Senkel gestellt, dass sie nicht zuständig für Spreats sei und danach die Mailänder Börse gleich noch mehr absackt. United States of Europe lassen grüssen. Kaum wird es ein wenig brenzlig, schaut jeder wieder für sich. Deutsche bunkern Gesichts-Masken und lassen sie nicht in die Schweiz durch, Italien schaut in die Röhre, wie schon bei der ganzen Flüchtlings-Geschichte. Die ach so wichtigen, offenen Grenzen werden geschlossen. Personenfreizügigkeit, was ist das? Es gehen schon Gerüchte (Verschwörungs-Theorien) um, dass man aus Italien besonders grosszügig mit den Zahlen operiere, um damit in Brüssel mehr Krisen-Unterstützung zu erhalten. Ich stell’ mir das sowieso ziemlich schwierig vor. Der Arzt im völligen Stress muss bei der Todesursache ein Kreuzchen machen, bei Corona oder bei irgendwas anderem. Ist doch einfacher, es bei ersterem zu machen. Dann muss man nicht näher begründen. Pro Tag sterben in Italien etwa 2'000 Menschen, wie viele nun wirklich mehr sterben als normalerweise habe ich noch in keiner Statistik nachlesen können. Die Differenz wäre dann mit den offiziellen Zahlen zu Corona zu vergleichen. Je höher aber die Corona-Zahlen sind, desto mehr Nothilfe kann man von Brüssel oder sonst wo erwarten. Kontrollieren kann man das wohl kaum. Wir beide kennen unsere Pappenheimer, mich würde das nicht wundern.


Das der Goldpreis nun wieder steigt, zeigt mir, dass diejenigen Spekulanten, welche die netten Margin Calls erhielten, nun keine Gold-Reserven mehr haben, die sie auf den Markt werfen können. Jetzt geht es denen erst recht ans Leder. Aktuell sehe ich, dass unsere Börsen um 5% nachgeben. Auch die Amis starten tiefer. Das wird für einige Lombard-Kredit-Haie ziemlich übel.


Dienstag, 24.


Ein ziemlich turbulenter Tag. Wir gehen am Morgen in den Coop einkaufen, auch für meine Eltern und für Ina. Beim Coop müssen wir neuerdings Kärtli ziehen, es sind aber noch viele dort beim Eingang. Im Coop drin können wir wunderbar einkaufen, ohne «social distancing»-Probleme. An der Kasse lasse ich eine leicht gestresste Unterländerin mit vollem Wägeli und Mundschutz vorgehen. Leicht gehetzt versucht sie mit der Kreditkarte in ihren provisorischen Plastik-Handschuhen den Code einzutippen. Die Kassiererin und ich grinsen einander an, bleiben cool. Ich ertappe mich, dass ich peinlichst darauf achte, mich nicht ins Gesicht zu fassen. Beim Eintreffen zu Hause wasche ich mir erst einmal gründlich die Hände.


Bei der Rückkehr telefoniere ich mit meinem Geschäftspartner Chris. Er erzählt, dass sie in Herrliberg darauf schauen, sich alles nach Hause liefern zu lassen, was nun aber kaum mehr möglich wäre, weil es so viele täten. Sie wollen voraussichtlich nächstens ihren Zweitwohnsitz hier in Scuol beziehen, weil auch ihre Kinder von zuhause aus Schul-Aufgaben tätigen und Darlina ihre Boutique nicht weiter betreiben darf. Wir äussern beide unsere Bedenken zur abgewürgten Wirtschaftslage. Während wir telefonieren, «klopfen» mehrmals andere Telefonate bei mir an. Doofes Handy! Obwohl ich bereits mehrfach mit Swisscom klärte, wie man das regeln könne, meinten diese, alles sei bei mir richtig eingestellt – aber es funktioniert eben nicht.


Ich rufe danach den verschiedenen «Anklopfern» zurück. Jachen, unser Golfclub-Präsident10, will mit mir über das weitere Vorgehen im Golfclub diskutieren. Wir starten mit der Platzvorbereitung durch den Greenkeeper. Es könnte ja sein, dass die Regierung bald so vernünftig wird, dass man den Aussensport ohne «social distancing»-Probleme wieder tätigen darf.


Juliane, die Geschäftsführerin des Disco-Clubs Cult, will mit mir klären, wie das mit ihrer Mietwohnung für ihre nun arbeitslosen Mitarbeiter sei. Wir zeigen uns grosszügig und meinen, sie sollen so viel bezahlen, wie sie könnten und wir darauf vertrauen würden, dass sie den «richtigen» Mietzins dann wieder bezahlen, wenn es besser würde. Dasselbe wollen fast gleichzeitig andere Mieter wissen. Wir regeln auch das sehr grosszügig.


Gigi kontaktiert mich mit den letzten Änderungen zu den Kaufverträgen für die Chasa Craps. Wir sehen vor, dass wir die notarielle Beglaubigung bei uns im Garten tätigen. Der Notar hat das vorgeschlagen, weil sein Büro für «social distancing» zu klein sei.


Chris teilt mir mit, dass Pascal die Wohnung in Ftan definitiv erwerben will, jetzt erst recht. Somit sind alle Wohnungen in Ftan verkauft. Ich nehme per E-Mail mit ihm Kontakt auf und kläre die notwendigen Formalitäten mit ihm.


Rosaria erhält einen Anruf vom Sozialamt in Neuenhof, wo ihre Mutter lebt. Sie stellt fest, dass diese sich ernsthaft um das Wohlbefinden von Pia erkundigen. Aufgrund der verschiedenen Polizei-Meldungen über die zunehmende Aktivität von Betrügern ist sie erst einmal skeptisch, stellt aber nach dem Telefonat fest, dass es wirklich ein Anruf auf der Gemeindekanzlei war. Sie erwähnt, dass sie täglich mit ihrer Mutter in telefonischem Kontakt sei, sie von der Tochter einer Hausbewohnerin mit Einkäufen unterstützt würde, aber die direkte Nachbarin ein Problem sei. Maria, die langjährige Freundin von Pia, etwa gleich alt, wird von Monat zu Monat dementer. Ihr Mann ist mit dieser Situation völlig überfordert, die erwachsenen Kinder kümmern sich nicht um die Eltern. Maria versucht immer wieder mit Pia in Kontakt zu treten, wolle nicht verstehen, dass es nun besser sei, dass sie keinen persönlichen Kontakt mehr miteinander hätten, zumal ihr Mann Peter jeweils für Stunden das Haus verlässt und sie nicht wissen, wo er sich herumtreibt (und damit was auflesen könnte). Die nette Sozial-Arbeiterin will die Nachbars-Familie kontaktieren.


Es ist fast gespenstisch perfekt hier in Scuol. Wunderbares Wetter bei kalter Bise, wenig Leute auf der Strasse, mein Nachbar Jonpeider hat 5 Ster Holz in Meter-Scheiten bestellt und zerstückelt diese den ganzen Tag bei schönstem Wetter.


Mein Cousin schreibt zurück, dieses Mal sogar ohne Anrede:


...also ich akzeptiere deine Sicht der Dinge und natürlich stelle ich auch in Frage, ob das alles verhältnismässig ist, das ist ja auch ein Grund warum ich grosses Misstrauen habe in was uns da gerade widerfährt. Vor gut einer Woche war hier noch Jubel und Trubel, alle Restaurants gut besetzt, die Läden alle offen, fröhliches, normales Leben und in nur 2 Wochen!!! schafft man es komplett "piaza pulita" zu machen, ich raff das einfach nicht!! Ich kann grad nicht glauben, was da abgeht, das ist mein ganz grosses????????????..zeichen.


Weisst du, Jürg, ich philosophiere grad etwas mehr, so in Hausarrest. Dass etwas ganz Grosses passiert, oder grad am Passieren ist, wird immer klarer und ich befürchte, dass das was nachher noch kommt, schrecklicher wird als das Virus. Ich bringe einerseits Verständnis auf und glaube, dass wir ein Virusproblem haben, dass sich extrem ausbreitet, anderseits verstehe ich auch nicht warum man jetzt fast wie ein Selbstmordkommando die Weltwirtschaft abkacken lässt, da hast du schon recht mit deinen Zahlen und Argumenten, ich kann ja auch nicht fassen wie wir da eingeschränkt werden und frage mich wie lange die Disziplin aufrecht gehalten werden kann. Heute habe ich schon zugeschaut wie ein Hauseigentümer einer Frau mit Hund verboten hat den Hund an seine Fassade schiffen zu lassen, er hat auch gemerkt, dass sie gar nicht die Hundehalterin ist, er kenne den Hund, sie missbrauche ihn um herum zu spazieren. Hunde Gassi gehen nur in max. Sichtdistanz zum Haus und mit Seife und Wasser erlaubt. Diese Frau hatte gar nichts dabei. Ganz klar, bald liegen die Nerven blank, da und dort. Zudem jedermann der noch etwas von Unternehmertum versteht, kann die vielen, grossen Ängste um Existenzen und den Stress nachvollziehen. Da flippen bald noch viele aus. Je länger dieser Spuk andauert, desto schlimmer. Ich könnte mir deshalb vorstellen, dass so gegen Ostern mit grossem Optimismus verkündet würde, der Peak sei überschritten und die Ansteckungen nehmen ab. Das würde ganz kurzfristig etwas beruhigen und die versauten Osterfeste wären etwas erträglicher. Danach hätte man im allerbesten Fall evtl. Zeit per 1.Juni, noch fristgerecht, am Mittelmeer die Sonnenschirme wieder aufzustellen und so zu tun als wäre alles überstanden. Bei uns steht schon in der Zeitung, wie kooperativ die Touristen waren und die meisten hätten versichert, dass sie wieder kommen würden. Tönt doch irgendwie schon richtig gut. Nur, alles hat vermutlich zu grossen Schaden hinterlassen, die Leute wollen eine Zeit lang auch nicht mehr reisen, viele können schon gar nicht mehr usw., womit dann die wirkliche, lange andauernde Wirtschaftskrise erst ausbricht.


Wie ist das bei Leuten, die in Spanien, Frankreich und Italien so eingesperrt leben? Robby und Cati sind ganz normale Leute, fast ohne Sorgen und leben seit je eng zusammen, ohne Ehe-Probleme. Wie ist das bei Familien, wo das nicht so oder überhaupt nicht stimmt?


Rosaria hört eine WhatsApp-Sprach-Meldung von Isabel ab. Isabel, die vermeintliche Nachfolgerin von Belindas-Tierferienheim, ist nahezu mittellos und träumt von einer heilen Welt. Sie erklärt, sie sei auf der Suche nach Liegenschaften für ihre Idee, besonders gefährlichen und abgeschobenen Hunden ein Heim zu bieten. Bereits vor einem Jahr hatte Rosaria sie darauf aufmerksam gemacht, dass man dies wohl kaum ohne Geld tun könne. Ebenso klärte sie Isabel auf, dass ein noch zu gründender Verein ihr wohl kaum die gewünschten Freiheiten gäbe, ein solches Unternehmen zu starten, nur mit Gönner-Beiträgen. Auch Gönner und Mäzen würden kaum ohne Business-Plan und konkreten Massnahmen einfach so Gelder sprechen. Vereinsmitglieder hätten pro Kopf Stimmrechte, egal wie hoch deren Beiträge wären. Das vergangene Jahr hat Isabel aber auch gar nichts in dieser Richtung unternommen, träumte weiter. Nun hat Belinda allen Mitarbeitern des Tierferienheims für spätestens Ende Mai gekündigt, dem wohl dümmsten Termin, auf den Termin, an welchem das bereits schon seit Jahren klamme Tierferienheim traditionell über die wenigsten Mittel oder die höchsten Ausstände verfügt. Ab Juni startete in der Vergangenheit wieder die Saison, in welcher die nötigen Umsätze erzielt werden konnten. «Auf welchem Planeten lebt Isabel eigentlich» meint Rosaria, welcher langsam die Geduld mit Isabel zu Ende geht.


Ich lese, dass Schriftsteller wohl in kommender Zeit bald an Corona-Romanen arbeiten könnten. Bei mir ploppt die Idee auf, mich ebenfalls mit diesem Thema zu beschäftigen. Neben meinem aktuellen Tagebuch, so meine spontane Idee, könnte ich mich in die Lage versetzen, wie die Regierung mit dieser Krise umgehen musste. Wie lief das im Bundesrat ab? Alain Berset, der Gesundheits-Minister erklärte ja in der Medien-Konferenz einem fragenden Journalisten, dass Internas des Bundesrats-Zimmers nicht veröffentlich würden. Damit hätte ich ausreichend Spielraum für eine spannende Debatte. Mal sehen.


Die Börse scheint sich zu erholen. Eine Stunde vor Börsenschluss liegt der SMI über 5% im Plus, der Dax gar 8%. Aber! Der Goldpreis explodiert auf über $ 1'600 pro Unze, an sich ein Wiederspruch.


Mittwoch, 25.


Immer noch fantastisches Wetter, ein Helikopter überfliegt unser Haus. Ich habe die NZZ online überflogen, antworte meinem Cousin:


…eine Antwort ohne Anrede? Deine Berichte werden atemloser.


Ich lese gerade die neueste NZZ. In Italien sollen wegen Virus-Verdacht in Quarantäne geschickte Menschen, die sich nicht daran halten, für fünf Jahre in die Gallera geschickt werden. Wir sind nicht mehr weit vom Erschiessungs-Befehl.


Auch unser Bundesrat wird von allen Seiten, vor allem von den linken Arschlöchern massiv unter Druck gesetzt. Ich hoffe, er kann standhalten. Was die alle immer noch nicht verstanden haben oder verstehen wollen ist die Tatsache, dass irgendjemand diesen Shut-Down später bezahlen muss. Der Staat ist nicht irgend ein Fantasie-Gebilde aus einer fernen Galaxie. Der Staat, dass sind wir selber. Wir selber werden in irgend einer Form für den staatlichen Segen, der aktuell so märchenhaft über uns geschüttet werden soll, auch aufkommen müssen. Der Bundesrat hat ja verfügt, dass auch Selbständige vom unglaublichen Geldsegen profitieren sollen. So kann man für eine gewisse Zeit bis zu CHF 196/Tag vom Staat verlangen, wenn man ansonsten an keinen Geld-Topf gelangen kann. Die Linken meinen, das sei viel zu wenig. Hier frage ich mich nicht mehr, auf welchem Planeten die leben, sondern in welcher Galaxie.


Noch ein kleiner Nebenschauplatz mit Komik-Potential: Beim nationalen Zügeltermin, der Ende Monat ansteht, droht auch ein mittleres Chaos. Gestern hiess es noch, dass man zügeln dürfe, ja müsse, denn wenn auch nur einer nicht zügeln würde, käme aus verständlichen Gründen eine Kettenreaktion in Gange, die kaum zu überblicken wäre. Soweit, so gut. Nun wollen die Mieterverbände diese Vorschrift lockern, und natürlich die Linken auch. Das soll dann so ablaufen: wenn jemand nicht zügeln will oder kann, dann bleibt er in der Wohnung. Derjenige, der aber zügelt, weil er selbst aus der Wohnung muss, steht mit dem vollen Zügelwagen vor der Wohnung, in welcher der unwillige Linke sich verbarrikadiert hat. Zurück kann er nicht, da aktuell in seiner alten Wohnung gerade der neue Mieter einzieht. Ähhm…, ich bin vermutlich zu blöd, um die Gedankengänge der Linken nachvollziehen zu können.


Ich beginne zu zweifeln, wie man sich nachrichtentechnisch verhalten soll, in dieser Zeit. Wenn man alles liest, was es aktuell zu Lesen gibt, ist man kaum gescheiter als zuvor, eher verwirrter. Liest man nichts, weiss man nicht was läuft und könnte – siehe Italien – nun für fünf Jahre in den Knast geschickt werden, wegen einer Jogging-Runde. Ich denke, für uns verwirrend ist es, dass angeblich höchstdotierte Wissenschaftler und Politiker sich widersprechen, teilweise um 180 Grad. Wem soll man glauben? Zudem haben einige – ich zweifle, ob das viele sind – noch einen gesunden Menschenverstand. Ich funktioniere auch jetzt nach dem Prinzip, dass ich etwas nachvollziehen will und es für mich logisch sein muss, damit ich es glauben und akzeptieren kann.


Ich lese aktuell in der NZZ, aber auch in der Weltwoche mehrere Artikel, denen ich sehr zustimmen kann. Dort wird die Frage nach der Gleichmacherei in der heutigen Gesellschaft diskutiert, der von allen Gut-Menschen so hoch beschworenen Solidarität. Gerade diese Solidarität, wird sie sich den wirklich final durchsetzen, dürfte nicht nur den schwachen, sondern uns allen den «Kopf» kosten. Kann das der richtige Weg sein? Zudem werden in der jetzigen Situation einmal mehr die bisher «korrekten», die «sparsamen», die «seriösen» verarscht. Wer sein bisheriges Leben lang immer alles sauber versteuerte, keine Konsum-Schulden anhäufte, eine anständige Reserve aufbaute und daher auf den Maximal-Konsum verzichtete, sich immer gegenüber allen anderen korrekt verhalten hatte, dürfte in der kommenden Zeit ebenfalls durch Hyperinflation enteignet werden, Solidaritäts-Steuern wie bei der deutschen Wende mittragen müssen, seine Reserven aufbrauchen müssen, …um sich gegenüber denen solidarisch zu zeigen, die immer alles und jetzt auf Pump konsumierten, möglichst wenig arbeiteten und auf Staatskosten lebten, es sich sorglos gut gehen liessen. Der holländische Finanz-Minister ist aktuell der ganz «Böse» in der EU. Die Gut-Menschen-Politiker, vor allem diejenige, die bisher klärglich versagt haben, wollen einen Euro-Corona-Fond. Einzahlen sollen wie immer die bisher seriös agierenden Euro-Länder, zupfen dürften die Chaoten, allen voran Italien. Nun wagt es doch der holländische Finanz-Minister darauf hinzuweisen, dass es wohl nicht ganz ok sei, wenn sein Land, welches in den vergangenen Jahren recht seriös gewirtschaftet hätte, nun für die Sünden der korrupten italienischen Politiker mithaften müsste. Alle sind empört, vor allem die Politiker der südlichen Länder. Übrigens: hast Du schon etwas mitbekommen, wie man bei Euch am 13. April weiterfahren will, wenn die Zahlen sich bessern sollten?


Rosaria schaut vom Fenster aus zu unserer Nachbarin Vreni. Sie wuselt nervös vor ihrem Haus herum. Sie hätte gestern gegenüber Rosaria gemeint, dass man so eingeschränkt sei, sie würde ganz chribelig. Was geschieht erst, wenn sie eine Ausgangs-Sperre einhalten müsste?


Mario meldet sich mit einer interessanten Information, welche die New York Times veröffentlichte. Sie zeigt aufgrund von Analysen zu Handy-Daten, wie rasch sich das Virus von Wuhan aus verbreitete, noch bevor die Regierung die Quarantäne veranlasste. Ich schreibe zurück:


…ja, zeigt es eindrücklich. Das ist eben die Kehrseite unserer viel gelobten Globalisierung. Ich ertappe mich in diesen Tagen dabei, dass ich mehr über die aktuelle Weltlage lese als sonst (NZZ, Finanz und Wirtschaft, Handelszeitung, Weltwoche, Blick und weitere, aber auch regelmässig die Tagesschau und etliche Medienkonferenzen des Bundesrates).


Ich bin mir nicht sicher, ob mir das besser zu verstehen hilft oder mehr verwirrt. Zu gegensätzlich sind die Meinungen der sogenannten Experten, aber auch Politiker. Andererseits gebe ich zu, dass es mich brennend interessiert und ich es extrem spannend finde, diese aussergewöhnliche Situation miterleben zu dürfen/müssen. Wenn man sich jetzt einfach ausklinken würde, bestünde die Gefahr, dass man böse in den Hammer läuft, wie das Beispiel in Italien zeigt. Dort sollen, gemäss heutiger Meldung, Menschen für fünf Jahre eingesperrt werden, wenn sie als Verdachts-Fall in Quarantäne geschickt werden, sich aber nicht daranhalten würden. Ich frage mich, wie ich als verzweifelter Vater von mehreren Kindern im südlichen Kalabrien reagiere, nachdem ich meine Bar im touristischen Tropea per sofort schliessen musste, der Mafia vorher immer brav mein Pizzo gezahlt habe und jetzt darauf warten muss, ob die Idioten in Rom mir irgend eine Entschädigung zukommen lassen werden, die NICHT beim Capo oder seiner Administration vorher versickert. Ich werde von irgendeinem Krawatten-Träger, den ich nicht kenne, nach Hause geschickt, weil ein Engländer, der sich noch vor Kurzem in meiner Bar halbtot gesoffen hat, in London positiv getestet worden sei. Ich futiere mich darum und gehe verzweifelt zum leeren Strand, um dort frische Luft zu schnappen und werde nun von der Guardia Zivil in Handschellen abgeführt… Du verstehst, was ich meine.


Kann man diese Ausgangs-Sperren wirklich durchziehen, hier in der zivilisierten, liberalen Welt? Mein Cousin auf Lanzarote ist nun seit 10 Tagen eingesperrt, in seiner sehr kleinen Wohnung nahe beim Strand mit kleiner Terrasse mit halber Sicht zum Meer. Wir schreiben uns täglich. Er dreht fast durch, muss aber bis mindestens 12. April unter Androhung von hohen Strafen zuhause bleiben, von Polizei und Militär strengstens kontrolliert. Was nachher kommen soll, steht ja bekanntlich in den Sternen. Zu betonen ist dabei noch, dass sie keine Kinder haben und er und seine Frau sehr gut miteinander auskommen. Zudem hat man dann viel Zeit darüber nachzudenken, welche Zukunft ein Ort wie Lanzarote – fast nur mit Flugzeug zu erreichen, zu knapp 100% vom Tourismus abhängig – nach der erfolgten Überwindung der Krise noch zu bieten hat, wie lange es wohl dauern wird, bis einigermassen Normalität eintritt.


Ich weiss nicht, wie Du dazu stehst. Ich entnehme mehreren kürzlich gelesenen Artikeln in der NZZ und Weltwoche, dass wir wohl eine Schwelle zur aktuell in West-Europa so populären Gleichmacherei überschritten haben.


Der NZZ-Redaktor bringt es auf den Punkt: Die Regierungen wollen uns helfen, indem sie uns in den Konkurs treiben. Klar ist es enorm schwierig, entscheiden zu müssen, wer im Spital noch auf Hilfe zählen darf und wer nicht, wenn die Betten nicht mehr ausreichen. Klar ist aber auch, dass es diese Menschen, die nun besonders gefährdet sind, es so oder so schwer haben. Wenn man einfach die nackten Zahlen anschaut, dann sterben pro Tag in der Schweiz 200-300 Menschen, an X Dingen. In Italien sind es etwa 2'000, in China 50-100'000, auf der ganzen Welt weit mehr als eine Viertel Million, Millionen pro Woche. Ist es richtig, dass wir allen Menschen, vor allem den kaum betroffenen Jungen, die Zukunft rauben, sie einsperren, um die besonders Gefährdeten nicht alleine in Quarantäne schicken zu müssen? Im Weiteren sehe ich nicht, was nach «Ablauf» der Quarantäne geschehen soll. Sagt man dann einfach: «weiter geht’s!» und lässt wieder alle raus? Mit welchem Resultat wohl? Wenn ich lese und höre, dass man frühestens in einem Jahr mit einer Impfung rechnen darf, kann das ja wohl nicht die Lösung sein, wie es Italien, Spanien, Frankreich und nun sogar Indien tun. Nur schon die bisherigen Einschränkungen, die wir hier in der Schweiz (noch) haben, sind kaum lange ohne gigantische wirtschaftliche Folgen durchsetzbar. Den so toll (ich meine es nicht ironisch) ich das Verhalten des Bundesrates in dieser Krise finde, dass man den nun vom Shut-Down Betroffenen finanziell unter die Arme greift, irgendwer wird das bezahlen müssen. Der Staat ist nicht ein Gebilde aus einer anderen Galaxie, der Staat, dass sind wir, also werden wir dafür aufkommen müssen. Aber die Linken haben wieder einmal nicht begriffen, wie das Ganze funktioniert. Hast Du die tolle Badran gehört? Das, was man den Selbständigen nun zukommen würde sei viel zu wenig (max. CHF 196/Tag). CHF 6’000/Monat sei doch das Mindeste, was man in der Schweiz heute zum Überleben benötige.


Wie fühlst Du Dich? Was denkst Du über die Situation?


Bei mir wiehert erneut der Amt-Schimmel, wieder einmal, auch in Corona-Zeiten. Ich will auch das Projekt «Vih 300» vorantreiben, damit wir wenigstens einen Teil der ortsansässigen Handwerker beschäftigen können. Da wir an der Aussenhülle des Hauses nichts verändern, nehme ich an, dass ich keine Baubewilligung benötige. Wir ändern nicht einmal etwas an der Zimmer-Anzahl oder an den Zimmer-Grössen. Wie ich von Handwerks-Betrieben in letzter Zeit erfahren habe, wurden schon Baustellen gestoppt, weil irgendeine Kleinigkeit doch hätte beantragt werden müssen. Ich will kein Risiko eingehen und melde mein Vorhaben dem Bauvorsteher per E-Mail, weil diese zu Home-Office verdammt wurde. Unter anderem will ich den Dachboden des Hauses im «kalten Dachgeschoss» gegen die Räumlichkeiten darunter besser isolieren. Das taten wir schon in einem anderen Projekt, indem wir auf dem Boden eine Isolation anbrachten und mit einem Bretterboden trittfest belassen konnten. Das Bauamt verlangt nun selbstverständlich eine ausführliche Baueingabe, bei welcher ich sogar W-Werte berechnen muss, welche diese freiwillige Isolation (man kann mich dazu nicht zwingen, bisher lagen alte Teppiche als «Isolation» auf dem Dachboden) erzielen würde. Diese Arbeit wird mich nun die kommenden Tage beschäftigen, dann wird sie für 20 Tage öffentlich ausgeschrieben, dann werde ich auf die kaum bald stattfindende Baukommissions-Sitzung warten müssen und dann…, ja vielleicht dann werde ich eine Baubewilligung erhalten und können die Handwerker weiterarbeiten. Vielleicht wird diese Krise auch das einmal hinterfragen.


Donnerstag, 26.


Der Tag, nachdem der Bundesrat die konkreten Massnahmen zum 42-Milliarden-Paket bekannt gibt. Schon in der Medienkonferenz überzeugte unsere Regierung erneut. Ich studiere heute Morgen das angekündigte Formular der CS für diese Not-Kredite. Unglaublich, wie einfach das gestaltet wurde, wenn man bedenkt, dass man hier von einer Kreditvergabe «auf Vertrauen» von etwa CHF 20 Milliarden spricht. Ich gestehe, dass bei mir ein gewisser Stolz aufflackert, in diesem Land geboren zu sein und leben zu dürfen.


Mein Sohn Nico meldet sich. Er erzählt aus seinem Alltag. Er ist froh, dass er im Keller diesen Rückzugs-Raum als Büro einrichten konnte. So könne er relativ anständig Home-Office betreiben, ohne von den Kindern immer wieder gestört zu werden. Nati würde sich sehr um die Kinder und deren Schul-Aufgaben kümmern, was etwa vier Stunden pro Tag der Fall ist. Joëlle macht das sehr seriös, Amaël bekundet viel mehr Mühe damit. Er müsste jeden Tag einen kleinen Text schreiben, was er den ganzen Tag gemacht hat. Seine Schwester erledigt das in 10 Minuten, er müht sich unter Tränen über eine Stunde dafür ab.


Corinne kontaktiert uns auch. Wir reden über WhatsApp und sehen nicht nur sie dabei, sondern auch den Kleinen. Miro hat einen neuen Trick drauf. Er sitzt in seinem Wackel-Sessel und wippt immer wieder damit. Sie hat die Bestätigung erhalten, dass sie ins Kurz-Arbeits-Programm aufgenommen worden sei. Sie ist etwas beunruhigt, dass dies bei Arno noch nicht der Fall ist. Zudem erklärt sie, dass sie wegen der KiTa immer noch keine befriedigende Lösung gefunden hätte und man sie von A nach B und zurückverweise. Ich beruhige sie und erkläre, dass unsere armen Beamten sich auch erst einmal in diese aussergewöhnliche Situation hineinversetzen müssen und noch nicht alles wüsste, was sein darf und was nicht.


Mario kontaktiert mich bezüglich meines Schreibens an ihn. Auch er ist von unserer Regierung sehr angetan und macht sich Überlegungen zur Börsenlage. Er meint, dass der Boden noch lange nicht erreicht sein dürfte.


Mein Cousin schreibt:


…sorry, dass ich die Anrede unterlassen habe, soll nicht mehr vorkommen.


Leider befürchte ich, wird wieder, wie im letzten Jahrhundert das "soziale Verhalten" gross gepredigt. Man unterscheidet ja schon seit längerem viel intensiver zwischen "Gut" und "Bös". Wer anderer Meinung ist, wird sofort in eine Ecke gedrängt, was mir zusetzt und zunehmend Besorgnis auslöst. Damit hört ja auch das demokratische Verständnis auf, es mündet in Sozialismus, National-Sozialismus, in Faschismus, Diktatur und Krieg.


Bei den Spaniern habe ich Hoffnung, dass keiner sich Franco zurück wünscht, aber andere Länder haben schon vergessen. Unser böser Herr Blocher hat ja mal gesagt, man müsse auf das Wort "sozial" sehr aufpassen, es habe schon unheimlich viel Leid ausgelöst und besondere Vorsicht sei geboten bei den Lieben und Netten. Als Beispiel der nette Bankberater, der nach 5 Minuten das Bild seiner kleinen Tochter zeigt usw., dabei hat er ja nur ein Ziel, seinen Bonus, was mit deiner Kohle passiert, geht ihm am Allerwertesten vorbei.


Die ganze Politik kann ich nicht mehr ausstehen. Sie sind unsere Angestellten, nicht mehr. Bei Angestellten ist es ja oft so, wenn sie anfangen zu viel Eigendynamik zu entwickeln, werden sie sogar zu Gegnern. Entweder entlässt man sie im richtigen Moment und sonst brauen sie bald ihr eigenes Bier. Bei den Politikern ist das schon lange so, es beginnt ja auch schon früher, die meisten kennen sich ja schon von der Uni, wo sie Dinge vermittelt bekommen, die der arbeitende Mensch nicht weiss. Logisch, weil er ja gearbeitet hat in der Zeit, wo die Studierenden von Dingen und Zusammenhängen erfahren, die sich den Arbeitern verschliessen. Wir haben ja nur noch Juristen, die uns regieren. Auch ein Grund warum die Politik nicht Bürgernah ist. Die müssen ja Überglücklich sein, dass so ein Virus aufgetreten ist, denn jetzt haben sie das Volk voll im Würgegriff. Das wird sicher auch weidlich ausgenützt, Anfänge von schärferem Vorgehen sind ja schon umgesetzt, weitere werden folgen.


Ich glaube wir sind an einem Wendepunkt. Ich bin auch etwas angespannt, wenn ich denke, dass wir, die wir viel mit unserer Ehrlichkeit beigetragen haben, dass der Staat funktioniert, die Verarschten sein sollen, aber machen wir uns keine Illusionen, es wird teuer werden, auch für uns. Ich habe vor gut 2 Wochen noch 20k bar geholt, musste 2 Tage warten für die Bereitstellung, das ging grad noch terminmässig in letzter Minute.


So, nun lese ich grad, die erste Bankfiliale wird vorübergehend geschlossen.


Ja, eine muss ja mal den Anfang machen, weitere werden folgen und für wie lange sehen wir dann ja mal. Wir können uns ja vorstellen, dass bald die Bankomaten nur noch 50 Euro ausspuken oder gar nichts. Ganz gemein wird es aber, wenn die sagen, das Virus bleibe an den Banknoten hängen, was zu einem erheblichen Risiko für die Gesundheit führe - und die das Bargeld (endlich) abschaffen könnten, würde mich nicht wundern, aber grauenhaft ärgern. Jetzt hat man ja den Bürger so schlapp gemacht, dass er jeden Scheiss glaubt und ohne Murren akzeptiert.


Wir wissen noch nicht was ab 13. April geschieht. Gestern sprach ich im noch gemütlichen Lädeli um die Ecke mit einem Nachbar. Er sieht zappenduster für den Tourismus, die vielen Hotels und die vielen Restaurants. Er meinte, die werden ja wohl kaum Menschen aus den verseuchten Ländern zu uns in die Ferien schicken wollen, bevor dieser Virus nicht 100%-ig kontrollierbar sei. Spassend meinte er, ob ich schon eine Fischerrute habe - man wisse ja nie, was noch geschieht. Naja besser eine Fischerute, als Waffen (Amerika).


Bin gespannt was bei euch weiter so abgeht, der mit dem Zügle zeigt ja wieder voll auf, wie man so nett und sozial denkt. Ich versuche nun mal zu urteilen in deinem Fall: Du als Hausbesitzer (Kapitalist, eher böse), hast viel gearbeitet und verzichtet für deinen Wohlstand, baust mit deinem Geld ein Haus (Gierig, Investor der noch mehr Kohle will), vermietest einem weniger Fleissigen darin eine Wohnung, damit dieser wohnen kann! (finde ich sozial, sehr anständig). Irgendwann kann dieser nicht mehr bezahlen (geht gar nicht, Sozis meinen, der kann nichts dafür), darf ungestraft in "seiner" Wohnung bleiben usw. (unsozial, betrügerisch und parasitär), das ist das neue Verständnis, du hast ja genug usw., diese Denkformen nehmen gravierend zu und öffnen den Boden für eine Form der Enteignung. Diese und noch mehr solcher verdammten Schikanen sind von den alternativen Kifferfreaks zu erwarten. Wer was dagegen hält ist assozial und ein Bonze.


Wieder viel Post, aber halt schon interessant sich mit dir auszutauschen.


Seinen Zeilen entnehme ich, dass die Quarantäne ihn mehr und mehr belastet. Wie ist das bei Chaos-Familien aller Art? Ich versuche ihn ein wenig aufzuheitern und vor allem positiv zu antworten:


…Kopf hoch! Das wird schon wieder.


Wir haben heute eine neue Herausforderung erhalten. Unser Architekt zeigt uns auf, dass sogar wir von der Globalisierung betroffen sind und deshalb den Bau unseres neuen Heims mit grosser Wahrscheinlich nicht zum geplanten Zeitpunkt beziehen können. Aber alles der Reihe nach. Wir schauen hier ja, dass wir möglichst viele Arbeiten mit Handwerkern erledigen können, die hier im Tal tätig sind. So auch unser Metallbauer. Nun benötigt er für unser Treppenhaus – leider unumgänglich – Metallplatten, die er wo beziehen muss, wie übrigens nahezu alle Metall-Bauer in der Schweiz? Wusstest Du nicht? Ich auch nicht: in Italien. Solange die dort nicht arbeiten, müssen wir entweder ausweichen, was sehr schwierig sein wird, eine Holzkonstruktion machen lassen (was wir möglichst vermeiden wollen) oder verschieben.


Verschieben wäre an sich kein Drama. Nun kommt aber das bereits mit Dir besprochenen Zügel-Problem zum tragen. Die neuen Besitzer unserer Wohnung und unserer Büros haben ihre jetzige Wohnung per 30. Juni 2020 gekündigt, die neuen Mieter dort werden per 1. Juli 2020 einziehen. Wir müssen hier also raus. Was für andere nun eine kleinere Katastrophe wäre, können wir «Bonzen» zum Glück mit etwas lästigem Aufwand klären. Wir sind aktuell am Überlegen, ob wir in eine unserer Ferienwohnungen ziehen oder in ein Umbau-Projekt, welches wir eben starten wollten. Wir haben mit den neuen Besitzern bereits darüber philosophiert und sie würden uns unsere Büro-Räumlichkeiten lassen, damit wir dort das Zügel-Material zwischenlagern können. Wir selber stellen uns darauf ein, als würden wir nach San Gimignano ziehen, mit etwa demselben Gepäck, für etwa dieselbe Zeit. Geht doch, oder!


Du erwähnst, dass unsere Angestellten (Beamten) es sich seit Langem immer bequemer gemacht und immer mehr mit immer tolleren Sozialleistungen und Löhnen mit sich selbst beschäftigen und sich vermehren. Der Staats-Apparat wächst und wächst. Gestern, ich weiss nicht ob Du auch geschaut hast, hat mich der Bundesrat von dieser Meinung etwas «runtergeholt». Die Medienkonferenz war wieder extrem eindrücklich. Was die alles in der unglaublich kurzen Zeit hingekriegt haben, ist weltweit in dieser Form wohl einzigartig. Die Zusammenarbeit zwischen Bundesrat, den Behörden, den Banken, den Sozialpartnern und dann auch diese pragmatische Lösung erachte ich als – ich möchte nicht zu euphorisch sein – hervorragend. Ich habe beispielsweise die Regelung für diese Liquiditäts-Überbrückung für die KMUs heute Morgen studiert. Eine einzige A4-Seite reicht aus, um alles zu klären, was es zu klären gibt, um nahezu umgehend Hilfe in der Höhe von bis zu CHF 500'000 vom Staat zu erhalten. Das Formular ist so logisch und einfach aufgebaut, dass auch Chefs einer einfachen Bar damit klarkommen sollten. Mir scheint auch, dass sie bereits an unglaublich viel gedacht haben. Die KMU kriegen das Geld mit 0.0% Zins, ohne Gebühren und müssen es erst spätestens in 5 Jahren zurückzahlen. Eine Journalistin fragte, wie es mit dem drohenden Missbrauch sei. Der Chef der Zürcher Kantonalbank hat da ganz stark geantwortet. Zusammenfassend meinte er, dass wenn jetzt noch ein Chef einer KMU damit versuchen würde, den Staat in dieser Notlage über den Tisch zu ziehen, dann sei er einfach ein Schweinehund. Er hat nicht genau dieses Wort verwendet, aber es kam so bei mir an. Weiter erklärten sie, dass man während dieser Zeit keine Dividenden auszahlen dürfe, damit sei man motiviert, den Kredit möglichst rasch wieder zurück zu zahlen, wenn es wieder anläuft. Ich möchte nicht weiter auf Details eingehen, aber was da alles in wenigen Tagen zusammengetragen und ganz konkret, ganz klar für jeden vorgelegt wurde, ist «Hammer». Ich bin sehr froh, in diesem Land diese Krise überleben zu dürfen, auch wenn es schlussendlich wieder wir sein werden, die es direkt oder indirekt zahlen müssen, was nun an Staats-Hilfe geboten wird.


Das mit Deinem Bargeld war vermutlich keine so schlechte Idee, haben wir auch gemacht. Habe ich Dir schon geschrieben, dass der Bänker wissen wollte, wofür wir dieses Geld benötigen würden? Ich antwortete auch dieses Mal: «Schreiben Sie doch, um damit ins Puff zu gehen». Wir unterhielten uns danach noch grinsend über diese unsinnigen Regeln, dass ganz normal versteuertes Geld nicht von einem Bankkonto abgehoben werden könne. Bei Einzahlungen könne man das ja noch bis zu einem gewissen Grad verstehen, aber bei Auszahlungen…?


Ich nehme das nochmals mit den «Bonzen» auf. Deine Bedenken sind nicht unberechtigt. Hast Du Black Out schon gelesen? Wir mögen hier in Scuol zwar eher zu dieser Kategorie zählen, verhalten uns aber seit je so fair wie möglich. Wir zahlen alle Steuern, haben keine Off-Shore-Gesellschaften auf dubiosen Inseln oder einen Briefkasten in Zug, wir reden bei jedem Vorhaben völlig transparent mit der Gemeinde-Verwaltung (vor allem Bauamt) und versuchen keine Trickli, wir arbeiten nahezu ausschliesslich mit lokalen Handwerkern und Betrieben, wir «märten» nie mit Handwerkern – erklären ihnen aber auch, dass sie uns nie über den Tisch ziehen sollen, weil…, wir arbeiten auch mit Kunden so, dass wir ihnen später immer in die Augen sehen können, wir sind mit den Mietern sehr moderat. Dazu zwei Beispiele: wir haben in Funtanatscha zwei kleinere Wohnungen so umgebaut, dass daraus ein angebautes Einfamilienhaus wurde. Die ursprünglich vorgesehenen neuen Besitzer sprangen kurz vor Bauvollendung ab – Pech! Wir versuchten über einen längeren Zeitraum hinweg das Objekt so zu verkaufen, wie wir es extra für diese Familie gebaut hatten. Auch da hatten wir mehrmals Pech, weil einmal Dies, einmal Das nicht funktionierte. Eine Portugiesen-Familie, die früher dort wohnte, war inzwischen grösser geworden und meldete sich, ob sie das Haus mieten könnten. Als wir den nötigen Miet-Preis nannten, erklärten sie uns ausführlich, weshalb sie nicht in der Lage wären, soviel zu bezahlen. Ich fragte: «Wieviel könntet Ihr den zahlen?» Sie nannten den Preis, wir vereinbarten einen Fünf-Jahresvertrag mit einseitiger Option zu dem (viel tieferen) Preis, dafür würden sie die Hauswartung selber übernehmen. Zweites Beispiel: wir haben ein Umbau-Projekt, welches wir erst in einem Jahr angehen wollen. Wir haben dort auf sehr tiefem Niveau sehr viel Wohnraum. Wir haben dort mehrere junge Leute drin, die hier in der Gärtnerei, im Spital, in der Burnout-Klinik, als Hilfsarbeiter arbeiten, sich selber organisieren und uns einen Betrag dafür bezahlen, den sie fast selber bestimmen können. Das scheint sich so herumgesprochen zu haben, dass ich immer wieder weitere Anfragen abwehren muss, weil wir dort inzwischen voll sind. Ich denke, die potentiellen Probleme, die Du ansprichst (lies unbedingt Black Out), sind hier weniger ausgeprägt, dürften aber massiv zunehmen, wenn die Ausgangs-Sperre und deren Folgen voll durchschlagen.


Wichtig ist, mes char, Kopf hoch! Schau vor allem die positiven Dinge an. Meine Tochter hat es heute trotz ihrer Aussichten wunderbar zusammengefasst. Sie sagt: «wir haben jetzt eigentlich diese Elternzeit, welche die Linken für 38 Wochen einführen wollten»


Wir veranstalten heute Abend eine Spaghettata, mit Gigi und Moni, mit «social distancing».


Freitag, 27.


Der gestrige Abend war nett. Wir haben uns so an den Tisch gesetzt, dass wir den «social distancing»-Abstand immer einhalten konnten. Die Spaghetti von Rosaria schmeckten hervorragend. Gigi ass dennoch nur zwei volle Teller davon. Wir haben uns intensiv über diese herausfordernde Zeit unterhalten und auch Themen angeschnitten, welche man kaum in der Öffentlichkeit diskutieren darf. Das wohl heikelste Thema ist die Frage: darf man die «vulnerablen» Personen zu Gunsten aller anderen «einsperren»? Oder – muss die Menschheit nicht einfach einsehen, dass man nicht jeden Menschen von irgendeiner Pandemie oder Krankheit retten kann? Moni echauffiert sich über die «Spende» unseres National-Helden Roger Federer. Was soll man davon halten, dass ein Super-Star mit einer dreistelligen Million Jahreseinnahmen eine Million spendet. Gigi erwähnt noch, dass die Federer-Stiftung viele Spenden von Dritten entgegen nehmen würde, was dann aber als Spende der Familie Federer an die Öffentlich gelange. Ich vereinbare mit Moni, dass ich mit ihr ein Interview zur Lage durchführen wolle. Ich werde versuchen, ihr ein paar kritische Fragen zu stellen.


Ich schliesse die Baueingabe für Vih 300 ab und sende alles unserem Bauvorsteher – per E-Mail. Den dazu notwendigen Grundbuch-Auszug habe ich über Nacht erhalten. Der Bauvorsteher versprach, dass er dieses Baugesuch im Meldeverfahren durchpauken wolle. Mal sehen.


Rosaria und ich analysieren unsere aktuelle Situation etwas genauer. Wir müssen unseren jetzigen Wohnsitz per 30. Juni 2020 verlassen. Mit René haben wir vorbesprochen, dass wir den Büro-Teil weiternutzen können. Wir wollen aber nicht dort wohnen, die Büro-Tätigkeit weiterführen und einige Zügel-Ware zwischenlagern. Wir stellen uns einige Fragen, bevor wir die Möglichkeiten analysieren. Wir stellen beispielsweise fest, dass uns das Sommerwohlbefinden mit Balkon oder Gartensitzplatz sehr wichtig ist, wir zum Glück finanziell nicht auf den letzten Penny achten müssen. Wir benötigen auch einen guten Zugang zum Objekt, weil unser Sämi kaum mehr Treppen steigen kann. Wir wollen auch keinen Lärm um uns herum. Zudem wären 2 Schlafzimmer gut, weil ich zwischendurch schnarche. Im Haus drinnen sollen wir uns wohl fühlen. Auch für die Arbeit wäre ein separates Büro wichtig. Kochen wollen wir auf jeden Fall selber können. Damit würde eine Hotel-Lösung wegfallen.




Danach zählen wir auf, welche Möglichkeiten wir aktuell sähen. Es sind dies:







	In ein Hotel einziehen


	In eine Ferienwohnung im Minchületta


	In die Chasa Marusa in Vih, die wir umbauen wollen


	
In unsere jetzigen Büros ziehen


	Zur Wohnung von Anita und Mario in Punt ziehen


	In irgendeine Ferienwohnung ziehen





Für alle diese Varianten versuchen wir festzuhalten, wo sie unseren Anforderungen wie genügen würden. Wir stellen fest, dass wir trotz einiger Nachteile versuchen sollten, trotzdem schon nach Ftan zu ziehen, auch wenn unser neues Heim noch nicht ganz fertiggestellt wäre. Bei einem zwischenzeitlichen Hotel-Aufenthalt würde uns das gemütliche Kochen fehlen, in unserem Umbau-Objekt Vih 300 wäre die Aussen-Situation im Sommer nicht ideal, ebenso das Leben für Sämi. Uns bei Mario und Anita in Punt einzumieten hätte zwar eine recht ideale Situation für Sämi, aber die uns sehr wichtige Aussen-Situation nicht.


Ich fasse unsere Gedanken zusammen und bitte Romedi, sich ebenfalls Gedanken zu machen, wie er das Ganze angehen würde.


Mein Cousin schreibt:


…Danke, ich bin schon wieder oben und sehe grad die Gegenwart und die ist alles andere als düster. Ich hab heute einen Tag verbracht, der trotz der Einschränkungen gar nicht so übel war. Ich bin vormittags in einen grösseren Laden einkaufen gegangen. Ich habe das Auto genommen und bin vorsichtig mal dahin gesteuert, problemlos, absolut keine Autos unterwegs. Angekommen, so schien es mir, war ich der vielleicht 5. Kunde. Am Eingang hat mich ein Angestellter mit Maske nett abgefangen und mich zu den Wägeli gebracht, dort erhielt ich Plastikhandschuhe und erst danach durfte ich das Wägeli nehmen und ab dann urgemütlich einkaufen. Es fehlte an nichts, ich hab ordentlich zugelangt, auch beim Wein. Ich konnte Frisch-Fleisch finden, Früchte und Gemüse, Wasser etc., also absolut problemlos. Während meinem Einkauf beobachtete ich das Personal und die wenigen Kunden, es scheint als würde das relativ gelassen genommen, allerdings mit höflicher Abstandswahrung. Das sollte eigentlich immer so sein. Ich musste nicht warten an der Kasse und konnte mir Zeit nehmen zum einpacken, herrlich. Zufrieden füllte ich den Kofferraum und steuerte wieder zurück. Kochen, gut essen, Zvieri, etwas Malen, z'nachtkochen, auch gut essen, ein Glas Wein, dier schriibe usw., was will man denn mehr.


Ich habe grad gelesen, dass die CS in 4 Std. eine halbe Milliarde Kredite vergeben hat, es dauert 20 Min. vom Ausfüllen des Formulars, bis alles abgewickelt sei, Wow, das ist wirklich unfassbar schnell. Ich wünsche mir echt, dass das Projekt ein schlagender Erfolg für die Schweiz wird, es sieht wirklich danach aus. Hier hat man auch heute versichert, dass die kleinen und mittleren Gewerbler mit jeder Hilfe rechnen dürfen, in unserer Gemeinde sind bereits Gelder dafür bereit gestellt. Nur, ich habe trotz gut gemeinter Hilfeleistung ein wenig Bedenken. Ich hätte nicht einen Kredit aufnehmen wollen, das heisst ja auch Schulden machen. Es kann jetzt auch geschehen, dass ein Betrieb diesen Kredit nicht mehr abzahlen kann, weil es eben nicht mehr gut läuft. Der Kredit zwingt ihn unweigerlich ein zusätzliches Soll zu erreichen, wäre denn ein Betrag à fonds perdu nicht besser gewesen?


Wir werden sehen, die die etwas Fleisch am Knochen haben, werden diese Krise überstehen, die anderen haben zusätzliche Belastungen, die ihnen sogar das Genick brechen könnten. Meine bescheidene Meinung dazu.


Echt jetzt, gibt es nur Italien für Stahl, wusste ich wirklich nicht. Nun wo alles stillsteht, wird es schwierig werden. Alle Grenzen dicht, wenn man ausweichen möchte, es gibt doch sicher noch andere Industrien im Umfeld, wirklich alles abgecheckt?


Mich haben sie auch kurz gefragt, ich hab gesagt "para vivir", er war aber sehr diskret und hat nichts geantwortet. Ob diese Übung etwas bringt, weiss man ja auch nicht, aber ich fühle mich etwas besser, als grad alles bei denen zu lassen.


Habe das Buch Black Out noch nicht, wenn wieder etwas Ruhe einkehrt, frage ich in Arrecife in einem Buchladen nach.


Ich überlege, ob ich am 31. März nach Romanshorn11
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